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Ziele von MET:
  Freude am Glauben
  MET möchte es Menschen möglich machen, 

eine persönliche und lebendige Beziehung 
zu Gott zu finden und zu einer bewussten 
Entscheidung für ein Leben mit Jesus Christus 
hinführen.

  Freude an der Gemeinschaft
  MET möchte kleine Gruppen aufbauen, in 

denen jeder diese persönliche Beziehung zu 
Gott ganzheitlich leben und vertiefen kann.

  Freude an der Evangelisierung
  MET möchte Christen dazu ermutigen,  

dass sie ihren empfangenen Glauben  
weitergeben und in ihrem Lebensmilieu  
Zeugen für Gottes Gegenwart sind.

Alles beginnt mit der Sehnsucht!
An dieses Zitat der jüdischen Dichterin Nelly Sachs habe ich seit Beginn des 
Glaubenskurses in Sankt Hildegard (Mannheim-Käfertal) schon oft denken 
müssen. Mit Unterstützung von MET fand dort im Frühjahr 2005 ein Glau-
benskurs statt, bei dem ich selbst Referent und Teilnehmer war. In solchen 
Kursen wird Menschen die Möglichkeit geschenkt, Glauben neu oder tiefer-
gehend, allein und in Gemeinschaft, zu erfahren. 

Im Gespräch mit den Teilnehmern 
ist die Sehnsucht nach einem Neu-

anfang, nach Halt und Orientierung, 
ja nach Gottes großer Liebe spürbar. 
Mein eigener erster Glaubenskurs im 
Saarland war für meinen Lebens- und 
Glaubensweg sehr wichtig – Geschenk 
und Herausforderung für meine per-
sönliche Beziehung zu Gott. Ich bin 
dankbar für die Erfahrungen und Be-
gegnungen und freue mich, dass ich 
das, was mir geschenkt wurde, weiter-
geben darf.

Die Kurseinheiten und die stille Zeit 
tun mir gut. Ich erfahre aber auch, 
wie schwierig es ist, Gott einen fes-
ten Platz in meinem Berufs-, Fami-
lien- und MET-Alltag einzuräumen. 
Ja für mich heißt es in diesem Kurs 
auch wieder „Neu anfangen“. Und mit 
jedem Abend stieg in mir immer wieder 
die Sehnsucht nach den alten „MET-

Zeiten“ auf, in denen wir mit diesen 
Glaubenskursen Menschen zu einer 
lebendigen Beziehung zu Jesus Chris-
tus führen konnten.

So wünsche ich mir auch für MET 
diesen Neuanfang. Es wäre schön, 
wenn in möglichst vielen MET-lern die 
Sehnsucht nach eigenen Glaubens-
erfahrungen wieder neu zu brennen 
beginnt. Denn daraus erwächst die 
Sehnsucht, diese Erfahrungen an 
andere weiterzugeben und anderen 
Menschen die Möglichkeit zu schen-
ken, eigene neue oder tiefergehende 
Glaubenserfahrungen machen zu kön-
nen. Ich wünsche uns nichts sehnli-
cher, als dass diese Sehnsucht nach 
Evangelisierung, mit der in MET alles 
begann, wieder in uns neu spürbar 
und für andere erfahrbar wird.

Markus Henkes
(MET-Vorsitzender)
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Gedanken zum Thema „Missionarisch Kirche sein“:

Auf der Suche  
nach neuen Möglichkeiten
Aus seiner Zulassungsarbeit zum Pfarrexamen hat Kaplan Matthias Mertins 
für den Lichtblick folgende Gedanken zusammengefasst:

Kaplan  
Matthias Mertins ist seit 
Dezember 2002 priester-

licher Mitarbeiter  
bei MET und arbeitet 
mit einer halben Stelle 

für die Mannheimer 
Evangelisierungsarbeit. 

Das Pfarrexamen  
hat er im März 2005  

bestanden. 
Die komplette Zulas-

sungsarbeit steht auch 
im Internet zum Down-

load zur Verfügung.
Die Kirche in unserem Land wird 

zunehmend konfrontiert mit einer 
wachsenden Zahl der religiös Gleich-
gültigen – „Menschen, die für ihren 
Lebensentwurf den Glauben an Gott 
nicht als notwendig erachten“, wie es 
die deutschen Bischöfe in ihrem Doku-
ment „Zeit zur Aussaat. Missionarisch 
Kirche sein“ formulierten.1 

Meist unter dem meiner Meinung 
nach unglücklich getroffenen Schlag-
wort ‚Fernstehende’ zusammenge-
fasst, meinte man bislang in der Regel 
hauptsächlich Getaufte, die in ihrer 
Kindheit und Jugend die Sakramen-
te empfingen und kirchlich sozialisiert 
waren die sich aber durch irgendwel-
che Umstände dem christlichen Glau-
ben und der kirchlichen Glaubensge-
meinschaft entfremdet und ihre kirch-
liche Praxis irgendwann im Laufe der 
Zeit aufgegeben haben. Mittlerweile 
begegnen uns in zunehmendem Maße 
Menschen – gerade auch aus den 
neuen Bundesländern – die bislang in 
keinerlei prägenden Weise mit christli-
chem Gedankengut in Kontakt gekom-
men sind, für die Gottesglaube, Chris-
tentum oder Kirche absolutes Neuland 
darstellen. 

Glaube ist Neuland geworden

Erst jetzt scheint diese zahlenmäßig 
stark anwachsende Gruppe von ‚Reli-
giös Unberührten’ und ihre Situation 
– wenn auch mitunter recht langsam 
und unbeholfen – ins Blickfeld kirch-
licher Pastoral zu kommen. Es ist für 
die Kirchen in unserem Land eine völ-
lig neue missionarische Situation und 
Herausforderung, überhaupt einmal 
Interesse aneinander zu wecken, Be-
rührungspunkte zu entdecken, Begeg-
nungsmöglichkeiten zu eröffnen. Und 
den christlichen Glauben im Dialog 
in eine Sprache zu bringen, die nicht 
nur innerhalb der Kirche verstanden 
wird, ohne flach und substanzlos zu 
werden, um sich – was den Glauben 

angeht – in irgendeiner Weise einem 
Menschen verständlich zu machen, 
für den ‚Gott’ oder ‚Jesus’ lediglich 
Wörter aus vier oder fünf Buchstaben 
darstellen.

Reaktion kirchlicher Pastoral 

Wie aber reagiert Kirche in ihrer 
Pastoral auf diese doch stark verän-
derte Situation? Um dieser Situation 
zu begegnen, scheinen sich in den 
vergangenen 10 bis 15 Jahren zwei 
Grundrichtungen von pastoralen An-
geboten herausgebildet zu haben:

1.  Glaubensvertiefende Angebote
Zum einen die Angebote, die wir 

als glaubens-vertiefend bezeichnen 
können: Darunter fallen sicher die 
große Anzahl der Exerzitien-, Medita-
tions-, sowie Besinnungsangebote der 
Exerzitienhäuser und alter, wie auch 
zahlreich neu entstandener geistlicher 
Gemeinschaften.

Besonders sind hier auch die Exer-
zitien im Alltag zu nennen, die in eini-
gen deutschen Diözesen mittlerweile 
zum Standard gehören.

Exerzitien im Alltag wollen die per-
sönliche Glaubenspraxis vertiefen, 
den Glaubens- und geistlichen Weg 
begleiten und im Licht biblischer und 
kirchlich-spiritualitätsgeschichtlicher 
Erfahrung deuten und rückbinden. 
Das heißt, sie setzen bestimmte Erfah-
rungen im christlichen Glauben vor-
aus.2 

Aus meiner eigenen Arbeit mit Ex-
erzitien im Alltag weiß ich, dass dieses 
Angebot von vielen Menschen gern 
und auch regelmäßig wahrgenommen 
wird, besonders auch weil diese Form 
der geistlichen Vertiefung gerade 
den Berufstätigen entgegenkommen 
möchte sowie denen, die der Familie 
wegen nicht längere Zeit außer Haus 
sein oder sich den zum Teil recht teu-
ren Aufenthalt in einem Exerzitienhaus 
nicht leisten können.

2. Glaubensweckende 
(evangelisierende) Angebote

In seinem Apostolischen Schreiben 
Evangelii nuntiandi3 vom 8. Dezem-
ber 1975 betonte Papst Paul VI. die 
Dringlichkeit der Evangelisierung – die 
Verkündigung der Frohen Botschaft an 
alle Menschen – in einer veränderten 
gesellschaftlichen Situation und stellte 
sehr klar heraus, dass „Evangelisieren 
(...) in der Tat die Gnade und eigent-
liche Berufung der Kirche, ihre tiefste 
Identität (ist)“4.

Diese Evangelisierung jedoch ge-
schieht in Stufen5: Das Zeugnis des 
Wortes, unterstützt, verlebendigt und 
durchdrungen durch das Zeugnis 
eines christlichen Lebens6 (und umge-
kehrt), soll nicht nur gehört, sondern 
auch „die Zustimmung des Herzens“7 
beim Hörer bewirken. Diese Zustim-
mung wird konkret durch den „sichtba-
ren Eintritt in eine Gemeinschaft von 
Gläubigen“8, die Kirche. „Schließlich 
wird derjenige, der evangelisiert wor-
den ist, auch seinerseits wieder evan-
gelisieren“9, das heißt, er wird sich am 
Apostolat beteiligen und selbst in die 
ureigenste Sendung der Kirche, die 
Frohe Botschaft zu verkünden, ein-
treten. Dieses Stufenmodell, das in 
Evangelii nuntiandi entworfen und dar-
gelegt wird, stellt die Magna Charta, 
die Grundlage, den inneren Motor und 
das Ziel kirchlich verantworteter Evan-
gelisierung, ihrer Inhalte und Formen, 
dar. 

Citypastoral

Gerade in den letzten Jahren fin-
den wir verstärkt Initiativen, die man 
eher mit evangelisierend, glaubenswe-
ckend beschreiben kann. 
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Hierunter können sicher auch Ver-
anstaltungen der in vielen Großstädten 
aufkommenden Citypastoral10 gezählt 
werden, bei der es in den meisten Fäl-
len zunächst um die Schaffung von of-
fenen Berührungs- und Begegnungs-
möglichkeiten von Menschen mit Kir-
che und christlichem Glauben geht, 
um eine möglichst ‚niederschwellige’ 
Kontaktmöglichkeit und sicher auch 
um wahrnehmbare, ansprechbare 
Präsenz von Kirche in den Ballungs-
zentren, in denen sich tagsüber das 
Leben abspielt.

Evangelisierende Gottesdienste 

Erwähnenswert sind an dieser Stel-
le auch so genannte evangelisierende 
Gottesdienste, wie zum Beispiel auf 
katholischer Seite das Projekt ‚Him-
melwärts’ der Pfarrei St. Peter und 
Paul in Weil am Rhein, das im Jahr 
2001 durch den damaligen Pastoralre-
ferenten der Gemeinde Peter Duttwei-
ler initiiert wurde. ‚Himmelwärts`, „ein 
Gottesdienst, in dem kirchendistan-
zierte Menschen Vorurteile gegenüber 
Kirche abbauen können und ihr Inter-
esse am christlichen Glauben geweckt 
wird“11.

Auf evangelischer Seite sind es in 
unserer Region vor allem die Gemein-
de St. Andreas in Niederhöchstadt bei 
Frankfurt (www.andreasnetz.de) und 
die Gemeinde am Dietrich-Bonhoeffer-
Zentrum in Ludwigshafen am Rhein 
mit ihrem Gottesdienst ‚Anders’, die 
regelmäßig solche evangelisierende 
Gottesdienste feiern und anbieten.

 Katechumenale Wege

Seit einigen Jahren nimmt die Zahl 
der Menschen zu, die als Erwachse-
ne Christ werden wollen und um die 
Taufe bitten. Bereits das II. Vaticanum 
hatte in seiner Liturgiekonstitution ein 
„mehrstufiges Katechumenat für Er-
wachsene“13 wiederhergestellt, einen 
„Weg des Christwerdens, das heißt 
der Einführung und Eingliederung 
(...) eines Nichtchristen in die katho-
lische Kirche (...). Der Glaubensweg 
der Bewerber und Bewerberinnen (...) 
verläuft in verschiedenen Wachstum-
sphasen. Die Übergänge oder Stufen 
von einer Phase zur anderen werden 
liturgisch gefeiert“.14

Glaubenskursmodelle

Unter den evangelisierenden Initi-
ativen, die den Glauben wecken, den 
Glaubensweg anstoßen und ermögli-
chen wollen – im Grunde ein Medium 
der Erstverkündigung für Erwachse-
ne15 sein möchten – sind an dieser 
Stelle natürlich auch die verschiede-

nen Formen der Glaubensseminare 
und Glaubenskurse für Erwachsene 
zu nennen. Auch hier gibt es mittler-
weile eine Vielzahl unterschiedlicher 
Konzepte, Formen und inhaltlicher 
Schwerpunkte. „Die ersten Glaubens-
seminare entstanden zwischen 1940 
und 1949 auf der Insel Mallorca durch 
die Cursillo-Bewegung“16, deren Motto 
es ist, „die Teilnehmenden mit dem 
Wesentlichen des Christentums in Be-
rührung zu bringen: mit Jesus Chris-
tus“.17

Im Weiteren zu nennen sind die 
so genannten Alphakurse18 (www. 
alphakurs.de), deren Ursprünge in der 
Londoner anglikanischen Gemeinde 
Holy-Trinity in Brompton liegen. Diese 
Kurse – meist über einen Zeitraum 
von zehn Wochen – verstehen sich als 
offenes, konfessionsübergreifendes 
Angebot. Bestandteile der Alphakurse 
sind Vorträge über ganz grundsätz-
liche Themen des christlichen Glau-
bens und anschließende Austausch-

gespräche, wie auch ein gemeinsames 
Wochenende. Bemerkenswert ist der 
zahlenmäßige Anstieg dieser Kurse. 
Im Jahr 2003 fanden weltweit 25.000 
Alphakurse statt, davon allein 680 in 
Deutschland.  Interessant ist hierbei 
die Beobachtung, dass nicht wenige 
ihrer Kirche entfremdete Katholiken in 
den letzten Jahren gerade über Alpha-
kurse wieder zur Praxis ihres katholi-
schen Glaubens gefunden haben.

Glaubensseminare  
für Erwachsene

Im Erzbistum Freiburg ist es seit 
Jahren Dr. Wilhelm Schäffer, seit 
1989 Rektor am Geistlichen Zentrum 
in Sasbach, der vor allem für Pfarr-
gemeinden Glaubensseminare für Er-
wachsene anbietet und auch eigene 
Kursmaterialien19 entworfen und veröf-
fentlicht hat.

An dieser Stelle sind natürlich auch 
die ‚Wege erwachsenen Glaubens’ zu 
nennen, wie sie ebenfalls im Erzbis-

Mit großem Aufwand bietet die Andreasge-
meinde in Niederhöchstadt Gottesdienste für 
Fernstehende auch in einem großen Kinosaal 
an. Hier eine Szene aus dem Theaterstück 
beim „GoSpecial“ am 14. September 2003 zum 
Thema „Was Männer wirklich wollen“.  

Quelle: www.gospecial.de

tum Freiburg von Klemens Armbruster 
– dem Gründer von MET – ins Leben 
gerufen und entwickelt wurden und 
wie sie beim Mannheimer Evangelisie-
rungsteam bislang praktiziert wurden.

Chancen – Grenzen – Anfragen 

Die Erfahrung aus den nun über 
zehn Jahren der Arbeit mit Glaubens-
kursen für Erwachsene in Mannheim 
und mittlerweile auch an anderen 
Orten in und außerhalb des Erzbis-
tums Freiburg und den nun vier Jah-
ren, in denen ich selbst unter anderem 
auch in dieser Form einer evangelisie-
renden Pastoral mitarbeite, zeigt, dass 
Glaubenskurse und Glaubenssemina-
re für Erwachsene durchaus ein gutes 
Werkzeug sind, in der heutigen Zeit 
Räume zu eröffnen, in denen Men-
schen „eine wahrhaft geistliche Erfah-
rung“20 machen können. Eine Erfah-
rung, in der Menschen persönlich, wie 
auch gemeinschaftlich angesprochen 
und im Innersten berührt werden. Im 
Licht biblisch-kirchlicher Überlieferung 
gedeutet und übersetzt können diese 
Erfahrungen zur persönlichen Glau-
benserfahrung werden, „als eine Hoff-
nung, die sie angeht, als eine Antwort, 
nach der sie im verborgenen, immer 
gefragt haben“.21

Eine Glaubenserfahrung, die die 
Lebensdeutung, den konkreten Le-
bensvollzug spürbar und maßgeblich 
verändert und verwandelt, nicht nur 
in Form einer neuen Ethik, sondern 
hin zu einer „Beziehung – Leben in 
einer lebendigen Beziehung mit dem 
menschgewordenen Gott“22, wie viele 
Glaubenkursteilnehmer und Teilneh-
merinnen mir berichtet haben.

Auch konnte ich in der Gemeinde 
St. Antonius in Mannheim-Rheinau, in 
der die Seelsorger über viele Jahre 
hinweg solche Glaubenskurse ange-
boten haben, und auch bei MET beo-
bachten, dass das Ziel einer evange-
lisierenden Pastoral – Evangelisierte 
beginnen selbst zu evangelisieren23 
– nicht selten verwirklicht wurde, bis 
hin zu einem großherzigen pastora-
len (Pfarrgemeinde-)Engagement aus 
einem gewachsenen Bewusstseins 
des Selbst-Kircheseins heraus.

Nicht wenige Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer – das kenne ich allerdings 
auch aus der Erfahrung mit ‚Exerzi-
tien im Alltag’-Kursen – besuchten die 
Glaubenskurse, nahmen nach eige-
nen Angaben auch etwas für ihr Leben  
daraus mit, gingen danach aber wie-
der in jene ‚Anonymität’ zurück, aus 
der sie gekommen waren. Das rief bei 
vielen Glaubenskursverantwortlichen 
immer wieder große Enttäuschung 
und das Gefühl der Erfolglosigkeit24 
hervor. 
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Die Gefahr auch einer evangelisie-
renden Pastoral besteht wohl darin, 
letztendlich doch ein eng geführtes 
Hauptaugenmerk auf einen zählbaren 
Erfolg, auf sofort sichtbares kirchliches 
Engagement von Menschen zu lenken. 
Wir vergessen schnell – das kenne 
ich auch von mir selbst –, dass das 
„Fruchtbringen“25 des ausgesäten Sa-
mens des Wortes einen zum Teil recht 
unterschiedlich verlaufenden Prozess 
braucht, der pastoraler Wahrnehmung 
über einen langen Zeitraum durchaus 
verborgen bleiben kann. 

Der Boden (Biographie, Lebensum-
stände, Umfeld ...), in den dieser 
Samen fällt, kann unterschiedliche 
Beschaffenheiten aufweisen, so unter-
schiedlich und plural, wie menschli-
ches Leben und menschliche Gesell-
schaft ist.

In Zukunft wird es meines Erachtens 
verstärkt vorkommen, dass Menschen, 
die auf der Suche sind, Angebote 
kirchlicher Pastoral für sich wahrneh-
men, eine Wegstrecke mitgehen und 
irgendwann ihrer eigenen (neuen?!) 
Wege gehen. Menschen auch wieder 
loszulassen in ihr je Eigenes – sei es 
selbst gewählt oder seien sie durch 
das Leben hineingestellt –, stellt eben-
so eine menschliche, wie auch pasto-
rale Herausforderung dar.

Es wird in Zukunft ganz unterschied-
liche Formen und Methoden glaubens-
vertiefender und evangelisierender 
Pastoral nebeneinander geben, von 
den ‚niederschwelligsten’, offensten 
Initiativen (von denen die Citypastoral 
und evangelisierende Gottesdienste 
nur Anfänge sind) bis hin zu Kontem-
plationswochenenden für Menschen, 
die bereits eine lange Wegstrecke 
geistlichen Leben gegangen sind. 
Zum Teil ist dies ja schon pastorale 
Wirklichkeit. Dabei wird keine dieser 
Methoden und Formen von sich be-
haupten können, im Sendungsauftrag 
der Kirche der Weg zu sein, für alle 
und für alle Zeiten.

So hat die Arbeit mit Glaubenssemi-
naren für Erwachsene – neben ihren 
oben beschriebenen großen Chancen 
– auch ihre Grenzen. Es muss kri-
tisch angefragt werden, ob über Glau-
bensseminare für Erwachsene in ihrer 
bisherigen Form und mit ihren bis-
herigen Inhalten wirklich ‚Fernstehen-
de’ als ‚Religiös-Unberührte’ erreicht 
und angesprochen werden können. 
Sämtliche mir bekannten Glaubens-
kursmaterialien haben allein, was die 
Vermittlungssprache, Vermittlungs-
form und natürlich den Inhalt angeht, 
bereits hohen Anspruch, setzen eine 
gewisse Beheimatung in ‚Christlich-
Kirchlichem’ voraus, ebenso einen ge-
wissen Vollzug dessen. Insofern schei-
nen diese Kurse in ihrer jetzigen Form 

– bezüglich einer Erstverkündigung 
– zunehmend ins Leere zu laufen, was 
in MET zur Zeit stark diskutiert und in 
einer ‚Evangelisierungswerkstatt’ bzw. 
einem zukünftigen ‚Forum Evangeli-
sierung’ auf diesem Hintergrund kri-
tisch unter die Lupe zu nehmen sein 
wird, um gleichzeitig Ausschau zu hal-
ten nach anderen Möglichkeiten.

Weiterführung  
des Glaubenskursweges

Weiterhin stellt sich die Frage, in 
welcher Form der angestoßene Weg 
und Prozess nach einem Glaubens-
seminar weitergehen kann. Es wird zu 
prüfen sein, ob die in Mannheim bis-
lang praktizierten GBL-Gruppen (Glau-
ben-Bibel-Leben-Teilen-Gruppen) die 
einzige und in allen Fällen adäquate 
Form einer Weiterführung der Semina-
re darstellt oder ob nicht hierbei auch 
offenere Formen, wie zum Beispiel 
gemeinsame Vertiefungsabende, eine 
fruchtbare Möglichkeit darstellen.

Wichtig scheint mir, bezüglich einer 
Weiterführung des Glaubenskurswe-
ges, dass sich eine Gemeinde oder 
eine Gemeinschaft, die sich zu einem 
Glaubensseminar entschließt, vor Be-
ginn des Kurses darüber auch im Kla-
ren sein muss, was sie anschließend 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
als Möglichkeit und Form der Wei-
terführung anbieten kann und auch 
anbieten möchte. Das heißt, es geht 
auch darum, die Glaubenskursarbeit 
in das Gesamte eines pastoralen Kon-
zeptes einer konkreten Gemeinde oder 
Gemeinschaft und ihrer Möglichkeiten 
zu integrieren. 

Eine evangelisierende Pastoral ist 
dabei niemals isoliert von der ‚her-
kömmlichen’ Seelsorge und ihrer Voll-
züge zu sehen, schon gar nicht kann 
und soll sie diese ersetzen oder in 
Konkurrenz zu ihr treten. Vielmehr 
stellt sie eine Ergänzung dar für Er-
wachsene (getauft oder ungetauft), die 
mit christlichem Glauben und christ-
licher Gemeinde (wieder) in Kontakt 
treten wollen. Das heißt aber auch, 
dass Seelsorgeteams, Gemeinden 
und Gemeinschaften, die Glaubens-
seminare anbieten, bereit sein müs-
sen, Zeit, Personal und auch Kräfte 
zu investieren und Veränderungen im 
Gesamten der Pastoral und im Ge-
meindeleben anzunehmen.

Zusammenfassend gesagt: Auf 
dem Hintergrund der oben dargeleg-
ten veränderten pastoralen Situation 
und auch der neuen Dringlichkeit eines 
missionarischer geprägten Christseins, 
wie es Erzbischof Dr. Robert Zollitsch 
hervorhebt26, sind Glaubensseminare 
für Erwachsene ein mögliches und 
auch erprobtes Medium einer kirch-

lich verantworteten evangelisierenden 
Pastoral, das Chancen aber auch 
Grenzen aufweist und das mittlerweile 
über die Erfahrung eines Zeitraums 
von fast 15 Jahren verfügt. Hunderte 
von Menschen sind – ähnlich wie bei 
Exerzitien im Alltag – allein im Erz-
bistum Freiburg in den vergangenen 
Jahren diesen Weg gegangen. Aus 
der Glaubenskursarbeit sind weit über 
Mannheim hinaus viele Früchte her-
vorgegangen – sichtbare wie sicher 
auch verborgene –, was uns in MET 
weiter anspornen soll, immer wieder 
nach neuen Möglichkeiten, Räumen 
und Formen zu suchen, das Wort – 
Christus – ins Wort und zur Sprache 
zu bringen, damit ER die Herzen der 
Menschen auch heute erreicht.

Matthias Mertins, 
(Priesterlicher Mitarbeiter bei MET und 

Klinikseelsorger am Klinikum Mannheim)

Anmerkungen
1 Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz (Hg.), 

Zeit zur Aussaat. Missionarisch Kirche sein, in:  
Die deutschen Bischöfe 68, Bonn 2000, 7.

2 Vgl. Klemens Armbruster, Kurse zur 
Glaubenserneuerung und Glaubensweckung. Vom 
Alphakurs bis zum WeG-Seminar – Glaubenskurse  
im Trend, in: Lebendige Katechese 2/2003, 93.

3 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), 
Evangelii nuntiandi, Apostolisches Schreiben Seiner 
Heiligkeit Papst Pauls VI. an den Episkopat, den 
Klerus und alle Gläubigen der Katholischen Kirche 
über die Evangelisierung in der Welt von heute, 
8. Dezember 1975, in: Texte zur Katechese und 
Religionsunterricht, Arbeitshilfen 66, Bonn 1998, 
7–78.

4 Evangelii nuntiandi Nr. 14.
5 Vgl. ebd. Nr. 23.
6 Vgl. ebd. Nr. 21.
7 Ebd. Nr. 23.
8 Ebd. 
9 Ebd. Nr.24.
10 Vgl. Erich Purk (Hg.), Herausforderung Großstadt, 

Frankfurt 1999.
11 Peter Duttweiler, Vortrag bei MET über evangelisieren-

de Gottesdienste, Februar 2003 (Thesenblatt).
12 Sacrosanctum Concilium Nr. 64.
13 Ernst Werner (Hg.), Erwachsene fragen nach der 

Taufe. Eine katechetisch-liturgische Handreichung 
zur Gestaltung des Katechumenats. Erarbeitet 
im Auftrag des Deutschen Liturgischen Instituts 
und der Zentralstelle Pastoral der Deutschen 
Bischofskonferenz, München 1992, 7f.

14 Vgl. Klemens Armbruster, Von der Krise zur Chance, 
17f.

15 Klemens Armbruster (Hg.), Von der Theorie zur 
Praxis. Werkbuch zur Vorbereitung, Durchführung, 
Weiterarbeit von Glaubensseminaren, 10.

16 Klemens Armbruster, Kurse zur Glaubenserneuerung 
und Glaubensweckung, 93.

17 Vgl. Nicky Gumbel et al, Der Alphakurs, Asslar 2000.
18 Vgl. ebd. Material und Downloads. Daten und Fakten 

über Alpha.
19 Wilhelm Schäffer, Meinen Glauben erneuern. Ein 

Glaubenskurs für Einzelne und Gruppen, Würzburg 
1994.

20 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Den 
Glauben anbieten in der heutigen Gesellschaft, 84.

21 Hubert Windisch, Minima Pastoralia, Orientierungs-
hilfen für die Seelsorge, Würzburg 2001, 20.

22 Ulrich Dobhan OCD u.a. (Hg.), Teresa von Avila. Das 
Buch meines Lebens. Vollständige Neuübertragung. 
Gesammelte Werke Band 1, Freiburg 2001, 37.

23 Vgl. Evangelii nuntiandi, Nr. 24.
24 Vgl. Hubert Windisch, Minima Pastoralia, 31f.
25 Vgl. Joh15, 8. 
26 Vgl. Erzbischof Robert Zollitsch, Aufbruch im 

Umbruch. Referat auf der Dekanekonferenz der 
Erzdiözese Freiburg am 1.Oktober 2003, in: 
Erzbischöfliches Ordinariat Freiburg (Hg.),  
Freiburger Texte 51/2003, 22f.



5Lichtblick 2/2005

Der Gründungsweg setzt sich aus 
folgenden 4 Schritten zusammen:

 Anmeldung: 33 MET-Mitglieder, 
die Interesse hatten, den Grün-
dungsweg mitzugehen und auszu-
probieren, hatten sich bis Anfang 
März bei der MET-Geschäftsstelle 
angemeldet. 

 Versammlung: Am 15. März fand 
um 20 Uhr in Sankt Sebastian die 
erste Versammlung statt. Bis Ende 
September gibt es jetzt jeden Monat 
eine weitere Versammlung.

 Glaubensweg: Im Herbst (Oktober/
November) beginnt dann für die Ge-
meinschaft eine Seminarreihe auf 
der Basis des Apostolischen Glau-
bensbekenntnisses.

 Gründung: Anschließend soll die 
neue MET-Gemeinschaft offiziell 
gegründet werden. 

Aus einer falschen Formulierung 
im Gemeinschaftsentwurf unter dem 
Punkt „Mitgliedschaft“ entstand ein 
Missverständnis, das wir im Folgenden 
richtig stellen möchten: Zwar sollen alle 
Gemeinschaftsmitglieder Mitglieder 
des MET e.V. sein, aber dies gilt nicht 
umgekehrt! Die Mitgliedschaft im MET 

Bericht vom Visionsausschuss:

Einladung zum Gründungsweg  
der MET-Gemeinschaft
In der letzten Ausgabe haben wir kurz die Eckpunke der neuen MET-Gemein-
schaft dargestellt. Inzwischen hatten wir Gelegenheit, diesen Entwurf an 
verschiedenen Terminen vorzustellen und Rückmeldungen einzuholen. Es 
sind sicher noch nicht alle Fragen beantwortet und vieles wird erst auf dem 
Weg konkretisiert werden. Wir haben im Visionsausschuss die gedankliche 
Entwicklung und Vorbereitung weitgehend abgeschlossen. Die Umsetzung 
im Einzelnen möchten wir denen überlassen, die diesen Weg letztlich ge-
meinsam gehen und die Gemeinschaft bilden werden. Deshalb laden wir nun 
zu einem ersten Schritt ein: dem Gründungsweg.

e.V. bleibt grundsätzlich unberührt von 
der Neugründung der Gemeinschaft. 
Jedem MET-Vereinsmitglied bleibt es 
nach wie vor freigestellt, den Verein 
nach seinen Möglichkeiten durch sein 
Gebet oder finanzielle oder praktische 
Hilfe zu unterstützen. 

Die neue MET-Gemeinschaft ist 
lediglich ein Zusammenschluss von 
MET-Vereinsmitgliedern, die das Zu-

sammenleben und -arbeiten in MET 
hier in Mannheim gemeinsam tragen 
und prägen. Und das ist, im Vergleich 
zu der gesamten Mitgliederzahl, sicher 
die kleinste Guppierung innerhalb des 
MET e.V. 

Um die verschiedenen Zugehö-
rigkeiten zu MET zu verdeutlichen, 
möchte ich eine kleine Übersicht anfü-
gen (siehe unten). Wir möchten damit 
auch ausdrücklich betonen, dass es 
nicht um eine Wertung der Mitglieder 
geht. Jeder kann auf die ihm entspre-
chende Art und Weise im „Weinberg“ 
der Evangelisierung mitwirken. Und 

Mitglieder des MET e.V. können sein:
Freunde
Freunde fühlen sich unse-
rer Evangelisierungsarbeit 
verbunden und unterstüt-
zen MET vor allem durch 
ihr Gebet.

Förderer
Förderer unterstützen 
die MET-Arbeit  
finanziell durch  
regelmäßige Spenden.

Mitarbeiter
Mitarbeiter unterstützen 
MET durch praktische 
Mitarbeit – in einer Dienst-
gruppe oder als Helfer bei 
einzelnen Projekten.

Gemeinschaftsmitglieder
Gemeinschaftsmitglieder gestalten 
das MET-Leben vor Ort und unter-
stützen die MET-Arbeit durch Gebet, 
Spenden und praktische Mitarbeit.

Bei der ersten Versammlung am 15. März tauschten sich die über 30 MET-ler über ihre Hoffnungen 
und Befürchtungen für die zukünftige MET-Gemeinschaft aus.                                     Foto: J. Lerch

erst die Summe aller macht ist MET 
und macht unsere Arbeit überhaupt 
möglich!                    Veronika Schätzle

(für den Visionsausschuss)

Mutterschaftspause: Ab April 
beendet Veronika Schätzle ihre Mit-
arbeit im Visionsausschuss, um sich 
für einige Zeit wieder ganz auf Familie 
und ihr zweites Kind zu konzentrieren. 
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Ursachen – Möglichkeiten – Stimmungen:

Abendlicher MET-Gottesdienst  
wird nicht mehr weitergeführt
„Wer neue Wege gehen will, muss alte verlassen“, so hatte der MET-Vorsit-
zende, Markus Henkes bei der Mitgliederversammlung am 2. Februar 2005 
den über 40 anwesenden MET-Mitgliedern eröffnet, dass der MET-Gottes-
dienst, der zuletzt immer am letzten Donnerstag eines Monats stattfand, 
ab dem zweiten Quartal 2005 nicht mehr fortgeführt werden soll. Nach dem 
MET-Gottesdienst am 24. Februar nahmen nochmals rund 15 MET-Gottes-
dienstbesucher die Gelegenheit wahr, bei einem anschließenden Gespräch 
über die Hintergründe informiert zu werden und sich auszutauschen.

Den monatlichen MET-Gottesdienst 
in Zukunft aufzugeben, erhitzte 

viele Gemüter, denn es war die erste 
Gottesdienstform von MET und in der 
Anfangszeit der zentrale Treffpunkt 
aller Gruppen in der Krypta der Je-
suitenkirche. Viele MET-ler verbinden 
tiefe Gemeinschafts- und Gotteserfah-
rungen mit dieser Eucharistiefeier und 
es schmerzt sie, dass diese Tradition 
aufgegeben werden soll. Seit es aber 
monatlich vier neue Sonntagsgottes-
dienste mit einem 14-tägigen Kinder-
gottesdienstangebot gibt, treffen sich 
viele aus dem MET-Kern am Sonntag-
morgen in der Marktplatzkirche. Die 
MET-Gottesdienste verloren immer 
mehr Besucher, so dass am Ende 
nur noch 15 bis 20 Menschen kamen, 
überwiegend MET-Freunde aus ande-
ren Gemeinden. Außerdem wurde es 
immer schwieriger, Mitarbeiter für die 
Vorbereitung zu finden. Zudem werden 
dort Energien gebunden, die für neue 
Projekte wie evangelisierende Veran-
staltungen dringend benötigt werden.  

Ursachen für das  
nachlassende Interesse

 Für die Besucher fand kaum noch 
Austausch und Begegnung mit 
MET-lern statt, da sich der Kern der 
MET-ler vorwiegend im Sonntags-
gottesdienst trifft. Deshalb gab es 
auch kaum mehr Interessenten an 
einem anschließenden gemütlichen 
Beisammensein.

 Durch den Wochentagswechsel von 
Mittwoch auf Donnerstag konnten 
viele nicht mehr kommen. 

 Die schwierige Parkplatzsuche in 
der Innenstadt hat einige Leute ab-
geschreckt.

 Die gemütliche und dichte Atmos-
phäre wie im Ignatiussaal konnte 
nach dem Umzug in die Marktplatz-
kirche nicht mehr geschaffen wer-
den.

 Da die Zahl der von MET ausgetra-
genen Glaubenskurse sank, gab es 
auch keine neuen Interessenten am 
MeGo durch Glaubenskurse mehr, 

die eine natürliche Abwanderung 
hätten ausgleichen können.  

Möglichkeiten für betroffene 
Gottesdienstbesucher

 Wer die Spiritualität der Gottes-
dienste von MET schätzt und ein 
Angebot unter der Woche sucht, 
kann auch die Lobpreisgottesdiens-
te der Gemeinschaft Maranatha 
nutzen, die jeden zweiten Dienstag-
abend um 20.15 Uhr in der Kapelle 
des Theresienkrankenhauses statt-
finden.

 Die Projektgruppe Türöffner-Veran-
staltungen der Evangelisierungs-
werkstatt plant derzeit eine neue, 
bewusst evangelisierend ausgerich-
tete Gottesdienstform, zu der jeder 
Freunde mitbringen kann, die auf 
der Suche sind.

 Außerdem besteht immer die Mög-
lichkeit, je nach Intensität der Bin-
dung an die eigene Territorialge-
meinde (Pfarrei), hin und wieder 
einmal auch den Sonntagsgottes-
dienst bei MET in Sankt Sebastian 
mitzufeiern.

Stimmen zur Einstellung des 
MET-Gottesdienstes (MeGo)

 Ich habe mit den MeGos in der 
Krypta begonnen und bin immer mit 
riesengroßer Freude hingegangen. 
Da war damals ein großer Geist 
drin.

 Die MeGos waren das Markenzei-
chen von MET: sehr inspirierende 
und dichte Gottesdienste mit bis 
zu 100 Besuchern. Das sollte man 
nicht zu leichtfertig aus der Hand 
geben. Für viele aus den Gemein-
den ist dann kein Angebot mehr 
da.

 Ich habe mich schweren Herzens 
entschieden, mich dieser Entschei-
dung anzuschließen, da sich die 
meisten MET-ler am Sonntag tref-
fen und unter der Woche immer 
weniger kamen. Es ist mir selbst 
sehr schwer gefallen, aber mein 

Grundgefühl sagt mir, dass es rich-
tig ist, weil sich das Hauptgewicht 
verlagert hat.

 Der MeGo hat auch deshalb an 
Schwung verloren, weil die An-
fangsbegeisterung nicht mehr da 
ist. Wenn wir wieder zu geistlichem 
Wachstum der einzelnen Mitglieder 
kommen, gibt es auch wieder neuen 
Schwung.

 Ich bin durch den MeGo zu MET ge-
stoßen. Wenn ich an Weihnachten 
zur Kirche gehe, finde ich es scha-
de, dass die Leute zum Teil aus 
der Kirche heraus gesungen wer-
den. Bei MET gehören Emotionen 
dazu, man gibt sich die Hand, man 
pfeift und tanzt mit. Der MeGo hat 
mir immer Kraft gegeben. Ich habe 
vielen davon erzählt und Leute mit-
gebracht. Ich hatte immer etwas 
mitgenommen, weil Gemeinschaft 
dort erlebbar war. 

 In der letzten Predigt war vom 
Schachspiel die Rede, wo man 
etwas opfern muss, um etwas zu 
erhalten. Man kann sich aber auch 
veropfern. Das einzige Argument, 
das für mich zählt, ist, dass keine 
Mitarbeiter mehr da sind. Das kann 
ich akzeptieren.

 Der Patient MeGo ist hirntot, es 
lohnt sich nicht mehr, den zu reani-
mieren. 

 Mit dem MeGo schaffen wir nicht 
einen Gottesdienst ab, sondern las-
sen einen Termin fallen. Im Ver-
gleich zu früher haben wir jetzt vier 
Gottesdienste statt früher einen. 

 Ich kam auch durch den MeGo zu 
MET. Der MeGo von heute ist aber 
nicht mehr der MeGo von damals. 
Die Dynamik und der Schwung kam 
durch viele gleich gesinnte Leute 
zustande. 

 Es ist ja kein Abschied für immer. 
Wenn sich wieder verstärkt Leute 
melden und das Bedürfnis da 
ist, wird auch wieder ein solcher 
MeGo neu entstehen. So wie in 
MET die immer wieder auftauchen-
de Sehnsucht nach Gemeinschaft 
neue Formen entstehen lässt oder 
der Wunsch nach Begegnung zur 
Agape geführt hat. Wo es drängend 
ist, folgt auch das Handeln. Aber 
warten wir doch mal ab, ob die Trä-
nen nicht wieder schnell versiegen.

 Wir sollten nicht vergessen, dass 
MET aus dem Auftrag zur Evange-
lisierung entstanden ist. Wir MET-
Mitglieder sollten also nicht nur an 
uns denken und den Weg für neue 
Gottesdienstformen frei machen. 

 Wir müssen jetzt einfach aushal-
ten, dass da erst mal eine Lücke 
bleibt für die, die vor allem über den 
MeGo den Kontakt zu MET gehal-
ten haben.                              jl/bg
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Ziel dieses Seminares ist, die Er-
fahrungen, die Pfarrer Klemens 

Armbruster und MET bei der Konzep-
tion und Durchführung von Glaubens-
kursen machen durften, anderen zur 
Verfügung zu stellen. Die Teilnehmer 
erhalten detaillierte Informationen, 
um ein eigenes Verantwortlichenteam 
(WeG-Team) zu gründen, das in ihrer 
Gemeinde Glaubenskurse durchführt. 

Damit die Erlebnisse aus einem 
Glaubenskurs nicht fruchtlos verpuf-
fen, ist ein zweiter Schritt notwendig. 
Mit der Gründung und Begleitung von 

Jubiläum 2005 – Zehntes „Mannheimer Seminar“ für Gemeindewachstum:

Wege erwachsenen Glaubens
Das zehnte „Mannheimer Seminar“ über Wege erwachsenen Glaubens 
(WeG) findet wieder in Zusammenarbeit mit Pfarrer Klemens Armbruster 
vom Erzbischöflichen Seelsorgeamt Freiburg statt. Vom 14. bis 16. April 
2005 sind haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Gemeindepastoral sowie alle Interessierten eingeladen, die Glaubenskursar-
beit kennen zu lernen. 

gemeindlichen Kleingruppen – den 
neuen Grund- und Lebenszellen der 
Gemeinde – konnten inzwischen viele 
Erfahrungen gesammelt werden, die 
manr in diesem Seminar weitergeben 
will.

Zentrale Fragen des Seminars :

 Warum sind Glaubenskurse heute 
notwendig? 

 Wie finde ich fähige Mitarbeiter? 
 Wie baut man ein Verantwortlichen-

team auf? 

 Wie werbe ich für einen Glaubens-
kurs? 

 Was muss ich bei der Durchführung 
alles beachten? 

 Wie kann ich die Teilnehmer nach 
einem Glaubenskurs weiterbeglei-
ten? 

 Nähere Informationen zum 
10. Mannheimer Seminar gibt es bei 
Klemens Armbruster, Erzbischöfliches 
Seelsorgeamt, Abteilung I, Okenstra-
ße 15, 79108 Freiburg, Telefon 0761 
51144-141, Fax -102, E-Mail: klemens.
armbruster@seelsorgeamt-freiburg.
de. 

Programm und Anmeldeformulare 
können auch in der MET-Geschäfts-
stelle A 4, 2 in 68159 Mannheim, Te-
lefon 0621 12709-20, Fax -66, E-Mail 
buero@m-et.de angefordert werden. 
Anmeldeschluss war offiziell der 18. 
März 2005. 

Markus Henkes
(MET-Vorsitzender)

Vierteiliges Programm für Kinder in der Kar- und Osterwoche:

MET feiert Hochfeste gemeinsam
Mit einem umfangreichen Gottesdienst-Programm feierte MET auch dieses 
Jahr wieder die Kar- und Ostertage. Die Kinder waren zu einem gemeinsa-
men vierteiligen Programm durch die Karwoche eingeladen (Diese Termine 
fanden nach Redaktionsschluss statt). Am Pfingstsamstag ist eine abendli-
che Pfingstvigil geplant und am Pfingstsonntag ein gemeinsamer „Mitten-
drin“-Gottesdienst.

Einführung in die Feier der 
Kar- und Ostertage

Am Samstag vor Beginn der Karwo-
che hatte MET wieder zu einer Einfüh-
rung in die Feier der Kar- und Oster-
tage eingeladen. Diese Veranstaltung 
will uns zu einem tieferen Verständnis 
und damit auch zu einer lebendigeren 
Mitfeier des Leidens, des Todes und 
der Auferstehung Christi führen.

Palmsonntag

Am Palmsonntag, 20. März 2005 
trafen wir uns um 9 Uhr in Sankt Se- 
bastian zu einem regulären Mitte-
drin-Gottesdienst. Für die Kinder 
fand an diesem Sonntag ein zusätzli- 
cher Kindergottesdienst (Teil 1) statt.

Gründonnerstag

Am Gründonnerstag, 24. März 2005 
gab es um 16.00 Uhr einen Kindergot-
tesdienst (Teil 2) im Gemeindezentrum 
der Unteren Pfarrei für alle Kinder mit 
ihren Freunden und Eltern.

Höhepunkt ist die Feier der Eucha-
ristie mit Firmerneuerung. Beginn ist 
am Samstag, 14. Mai 2005 um 20.00 
Uhr, Ende gegen 22.30 Uhr. 

Pfingstsonntag

Am nächsten Morgen, Pfingstsonn-
tag, 15. Mai 2005 treffen wir uns um 
9 Uhr in der Marktplatzkirche Sankt 
Sebastian in F 1, 7 zur Pfingstfeier im 
„Mittendrin“-Gottesdienst. 

Karfreitag

Am Karfreitag, 25. März 2005 feier-
ten wir um 10.30 Uhr mit den Kindern 
einen weiteren Kindergottesdienst (Teil 
3) im Gemeindezentrum von Sankt 
Sebastian. 

Ostersonntag

Am Ostersonntag, 27. März 2005 
fand um 9 Uhr ein weiterer „Mittendrin“-
Gottesdienst in der Marktplatzkirche 
Sankt Sebastian statt. Die Kinder fei-
erten die Auferstehung Jesu in einem 
eigenen Kindergottesdienst (Teil 4).

Feier der Pfingstvigil

In der Nacht von Pfingstsamstag 
auf Pfingstsonntag feiert MET in der 
Marktplatzkirche Sankt Sebastian eine 
Pfingstvigil mit der Bitte um Aussen-
dung des Heiligen Geistes. 

Ähnlich wie die traditionelle Feier 
der Osternacht soll diese Pfingstnacht 
mit verschiedenen Symbolen began-
gen werden. 

Dekoration beim Karfreitags-Kigo 2004.



8 Lichtblick 2/2005

Einkehrtag an 
Fronleichnam
Zu einem Einkehrtag sind an Fron-
leichnam, 26. Mai 2005, alle Freun-
de und Mitglieder von MET herzlich 
eingeladen. Thema: „Christus für 
uns – wir füreinander“. 

Im Jahr der Eucharistie, das auf Ini-
tiative von Papst Johannes Paul II. 

in diesem Jahr stattfindet, wollen wir 
uns an diesem Tag im Gebet, in Work-
shops, Gesprächen, Austausch und 
Begegnung mit der Eucharistie be-
schäftigen, wie sie unsere Beziehung 
mit dem Herrn und untereinander ver-
lebendigen und bereichern kann. Der 
Einkehrtag wird von Matthias Mertins 
und einem Team gestaltet. Er beginnt 
um 10.00 Uhr und schließt mit der 
Feier der Eucharistie um 17.00 Uhr. 
Ein eigenes Kinderprogramm und Kin-
derbetreuung ist geplant, Mitarbeiter 
hierfür bitte bei Kaplan Matthias Mer-
tins melden. Ein eigener Einladungs- 
und Anmeldungsflyer wird noch er-
stellt. Anmeldungen bitte bis 13. Mai 
2005 an das MET-Büro.

Freundschaft  
mit Gott
Vom 30. März bis zum 4. Mai 2005 
findet erstmals ein kleines Seminar 
für vier bis fünf Teilnehmer zum 
Thema „Freundschaft mit Gott“ 
statt. Sechs Abende mit Lehre, Aus-
tausch und Übungen, Hausaufga-
ben und ein Stiller Tag sollen den 
Teilnehmern dabei helfen, ihre Be-
ziehung zu Gott weiter zu entwi-
ckeln. Stattfinden wird das Ganze in 
meinem Wohnzimmer.

Den letztlich entscheidenden An-
stoß dazu bekam ich Ende letzten 
Jahres im Haus „La Verna“ in Gen-
genbach. Ich wurde von den Schwes-
tern dort ermutigt, ein Gebetssemi-
nar durchzuführen. Da ich Feuer und 
Flamme war, stand innerhalb kürzes-
ter Zeit das Konzept. Und weil ich 
ein solches Unternehmen nicht allei-
ne durchführen wollte, fragte ich bei 
den beiden Schwestern (Erlenbader 
Franziskanerinnen) auf dem Almenhof 
nach, ob sie sich eine Unterstützung 
vorstellen könnten. Deren Begeiste-
rung war eine deutliche Bestätigung 
für mich. Sie werden den stillen Tag 
gestalten und Sr. Anna Maria wird mit 
mir zusammen die Abende leiten. Ich 
bin sehr gespannt, was wir mit Gott er-
leben werden.                 Birgit Bartel

(Mitglied der Gemeinschaft Maranatha)

Ende Dezember fliege ich aus dem 
kalten, nassen Frankfurt zirka 17 

Stunden nach Manila, einer Stadt mit 
über 10 Millionen Einwohnern. Etwas 
müde und aufgeregt komme ich an. 
Nach einigen Stunden Autofahrt durch 
Verkehrchaos, Lärm und für die Jah-
reszeit ungewohnte Hitze erreiche 
ich Bagong Silang, einen nördlichen 
Stadtteil von Manila. Dort leben über 
200.000 ehemalige illegale Slumbe-
wohner, die in den letzten zehn Jahren 
zum Teil mit Gewalt dorthin ausgesie-
delt wurden. 

In einem Gesundheitszentrum ver- 
sorgen einheimische Mitarbeiter, drei 
philippinische Ärztinnen und vier 
wechselnde deutsche Ärzte und Ärz-
tinnen die Patienten kostenlos. Auch 
die Medikamentenausgabe ist frei. Der 
Einsatz ist auf die medizinische Ver-
sorgung der Armen und Mittellosen 
ausgerichtet, die sonst keine Möglich-
keiten hätten, einen Arzt aufzusuchen 
und Medikamente zu kaufen. Dane-
ben versorgen wir drei kleinere Ge-
sundheitszentren neben den Müllber-
gen von Manila, bekannt als „Smokey 
Mountains“. 

Medizinische Versorgung der Ärmsten:

Einsatz in Manila
MET-Mitglied Peter Krieg war mit dem Komitee „Ärzte für die Dritte Welt“  
auf den Philippinen und berichtet darüber.

Die Menschen dort leben davon, 
den Müll nach wiederverwertbarem 
Material zu durchforsten. Vor einigen 
Jahren ist ein Teil des dortigen Müll-
berges abgerutscht und hat eine große 
Anzahl von Menschen und ihre Hütten 
verschüttet.

Als Kinderarzt fallen mir natürlich 
die vielen Kinder im Straßenbild auf, 
die auch reichlich von ihren Eltern vor-
gestellt werden. Durch den Schmutz 
kommt es zu vielen Hauterkrankun-
gen, die Kinder leiden unter Würmern, 
viele Luftwegserkrankungen machen 
den Menschen dort zu schaffen „dank“ 

Eine Bambushütte in einem Mangyanen-Dorf.                                                              Foto: P. Krieg

Offener Infoabend
 Am 28. April 2005 wird Peter Krieg 
an Hand von Bildern über seine Ein-
drücke auf den Philippinen berich-
ten. Die Lobpreisgruppe Mattanja 
lädt zu diesem offenen Abend in 
den Dekanatsaal A 4, 1 um 20.00 
Uhr ein. 
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der hohen Luftverschmutzung. Häufig 
ist die Sicht durch den Ruß eingetrübt. 
Viele Menschen erkranken dort an Tu-
berkulose, sie berichten dann, dass 
sie Blut aushusten. Hier können wir 
durch das Komitee helfen. 

Die Wirklichkeit sieht für die dort le-
benden Menschen ansonsten anders 
aus: Das öffentliche Gesundheitswe-
sen ist zwar kostenlos. Wer krank ist, 
muss aber trotzdem seinen Arzt und 
die Medikamente selbst bezahlen. 
Auch im Krankenhaus bekommt man 
die nötige Hilfe erst, wenn man die 
erforderlichen Materialien, wie Infusio-
nen oder Ampullen, mitbringt.

Zu einem weiteren Einsatzort fuhr 
ich am Ende mit dem Mitarbeiterteam 
auf die Nachbarinsel Mindoro. Dort 
leben zurückgedrängt in den Bergen 
die Ureinwohner, die Mangyanen. Eine 
„Rolling Clinic“ (mobile Ambulanz) fährt 
dort alle vier Wochen verschiedene 
Orte an und bietet den Menschen eine 
hausärztliche Versorgung. 

Eine Million Menschen leben auf 
Mindoro, nur zehn Prozent davon sind 
Mangyanen, die sich in sieben Stäm-
me mit eigenen Kulturen, Sprachen, 
Schriftzeichen und Lebensgewohnhei-
ten gliedern. 

Durch die spanische Christianisie-
rung seit 1572 machten die Ureinwoh-
ner viele negative Erfahrungen. Seit 
1936 leben dort Steyler Missionare, 
die sich besonders für die Mangyanen 
einsetzen. Mit der Bevölkerung wurde 
ein Entwicklungsprogramm erarbeitet. 
Darin kam auch der Wunsch nach 
Zugang zu medizinischer Versorgung 
zum Ausdruck. Das Komitee über-
nimmt diese Aufgabe. 

Die Menschen leben dort in noch 
größerer Armut als in Bagong Silang. 
Bedrückend ist die große Tuberkulo-
severseuchung unter den Menschen 

dort. Nicht immer können wir helfen: 
Ich erinnere mich an einen Jungen, 
der sich beim Spiel einen offenen Kno-

Die Hanunoo-Mangyanen haben bis heute die Schrift bewahrt, die vor der Ankunft der Spanier im 
ganzen Land üblich war (und die heute als Weltkulturerbe eingestuft ist). Diese Silbenschrift ist 
verwandt mit dem indischen Sanskrit und der alten Schrift auf  Java. Das abgedruckte Gedicht, ein-
graviert in einen Brieföffner aus Bambus, ist eines aus einer Sammlung von 20. 000 Gedichten der 
Hanunoo-Mangyanen.                                                                                                  Foto: P. Krieg

 Das Komitee „Ärzte für 
die Dritte Welt“ wurde 1983 
von Pater Dr. Bernhard Ehlen SJ, 
einem Mitbruder von Pater Alex 
Lefrank, als überkonfessionelle 
Hilfsorganisation mit deutschen 
Ärzten gegründet. 

Das Komitee plant und organi-
siert ärztliche Hilfseinsätze in medi-
zinischen Notstandsgebieten, aktu-
ell an sieben Orten der Dritten Welt 
als Beitrag zu mehr Menschlichkeit 
und Gerechtigkeit. 

Die Ärzte nehmen für diese Ein-
sätze zumeist ihren Jahres-Urlaub 
und bezahlen selbst mindestens 
die Hälfte der Flugkosten. Die Ver-
waltungskosten werden vom Komi-
tee aus eigener Tasche bzw. durch 

einen eigenen Förderkreis bezahlt, 
so dass die Spenden für die medi-
zinische Arbeit ohne Abstriche direkt 
und ausschließlich in die Projekte in 
der Dritten Welt fließen.

Spendenkonto: „Ärzte für die 
Dritte Welt“, Frankfurter Sparkasse, 
BLZ 500 502 01, Konto-Nr. 2 3 4 5 6 
7. Der Verwaltungsaufwand lag 2003 
bei nur rund 6 Prozent. Das Komitee 
zählte zu einer der ersten Organisa-
tionen, denen das anerkannte Siegel 
des DZI (Deutsches Sozialinstitut für 
Soziale Fragen) zuerkannt wurde. 
Seit der Gründung wurden schon 
über 3000 Einsätze durchgeführt.

Homepage: www.aerzte3welt.de

Zur Person 
MET-Mitglied Peter Krieg, 40, wohnt 
in Ludwigshafen, ist von Beruf Kin-
derarzt und arbeitet im Sozialpädia-
trischen Zentrum in Landau (Pfalz). 
Er ist ledig und als Beisitzer Mitglied 
im Vorstand des MET e.V. Dies war 
sein vierter Einsatz beim „Komitee 
Ärzte für die Dritte Welt“. Vorherige 
Einsatzorte waren Kalkutta (Indien), 
Nairobi (Kenia) und schon einmal 
die Philippinen. Jedes Mal setzt er 
dafür sechs Wochen Urlaub ein. Er 
sagt: „Du nimmst noch mal anders 
wahr, was die Menschen dort aus-
halten, und du hinterfrägst die eige-
nen Selbstverständlichkeiten.“

Foto: B. Groß

chenbruch zuzog. Mit unserer Hilfe 
brachten wir ihn in das staatliche Kran-
kenhaus. Noch vier Tage später war 
der Junge nicht operiert worden, da 
der einzige Chirurg auf der Insel nicht 
erreichbar war. Anderen Patienten 
konnten wir zum Beispiel durch Anti-
biotika oder durch das Eröffnen eines 
Abszesses oder durch das Nähen 
einer Wunde besser helfen.

Für mich war es der vierte Einsatz 
mit dem Komitee. Es ist immer wieder 
eine Herausforderung. Ich freue mich 
darüber, dass ich aufgrund meines  
Berufes Menschen und deren Lebens-
bedingungen näher kennen lernen 
kann. Bei aller Anstrengung war auch 
diese Reise ein reiches Geschenk:  
zu erleben, wie Menschen trotz der 
Armut ihr Leben leben, die vielen Kin-
der zu beobachten, eine ganz andere 
Natur zu sehen, den Ureinwohnern 
auf Mindoro zu begegnen und auch 
die philippinische Volksfrömmigkeit zu 
erleben. 

Peter Krieg
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Gottes-Dienst an vielen Fronten: Interview mit Elisabeth Becker.

Auf wen der Herr die Hand legt,  
der ist sein
Das langjährige MET-Mitglied Elisabeth Becker, 67, berichtet über ihre viel-
fältige Mitarbeit in der Kirche: in ihrer Pfarrei, in ihrem Gesprächskreis und 
bei MET. Das Gespräch zeigt auch, dass sich ökumenische Offenheit in 
Freizeitaktivitäten wie Turnen, Malen und Singen niederschlagen kann. Die 
gebürtige Berlinerin ist verheiratet und lebt seit 1950 in Mannheim. 

 Du bist eine „Frau der ersten 
Stunde“ bei MET und standest 
damals wie heute mit beiden 
Beinen in deiner Ortsgemeinde. 
Was machst du in deiner Pfarrei?

Ich wohne ja im Mannheimer 
Stadtteil Neuhermsheim und ge-
höre zur Gemeinde Sankt Pius / 
Maria Königin. Da bin ich Lektor, 
Kommunionhelfer, bringe die Kran-
kenkommunion, mache den Pfarr-
schaukasten und bereite immer 
wieder Kinder auf die Taufe vor.

 Kinder?
Ja, die Kinder, die im dritten 

Schuljahr zur Erstkommunion 
gehen wollen und noch nicht  
getauft sind.

 Wie sind da deine Erfahrungen?
Eigentlich etwas traurig. Man 

möchte ein großes Fest, aber der 
eigentliche Hintergrund dieses 
„Festes“ ist oft vollkommene Ne-
bensache für die Eltern. Es wird 
meistens ein einmaliges Erlebnis. 
Aber ich denke, auf wen der Herr 
die Hand gelegt hat, der ist sein. 
Und irgendwo im Leben überholt 
ER den Menschen.

 Arbeitest Du da auch manchmal 
mit den Eltern?

Nein, eigentlich nicht. Ich würde 
das gerne, aber die Eltern sehen 
das leider gar nicht als wichtig 
an. Die Taufe ist für sie nur die 
notwendige Voraussetzung für die 
Erstkommunion, der sich ihre Kin-
der unterziehen müssen.

 Bist du da manchmal auch frust-
riert?

Ja, sehr oft. Leider.

 Aber du machst es trotzdem. 
Warum?

Weil ich dem Herrn nicht im 
Wege stehen will, wenn er ein Kind 
ruft. Und weil ich das auch als eine 
Aufgabe eines Christen sehe. Für 
mich ist diese Aufgabe aber auch 
deshalb kein Problem, weil ich 
während meiner Dienstzeit in der 
Berufsschule auch Religion unter-
richtet habe.

 Ist es ein Konflikt für Dich, so-
wohl für Deine Ortsgemeinde als 
auch für MET tätig zu sein?

Nein, überhaupt nicht. In meiner 
Ortsgemeinde mache ich ja ganz 
andere Dinge.

 Was machst Du alles bei MET?
Bis dato bin ich Mitglied der 

Dienstgruppe MET-Gottesdienste 
und als Vertreter dieser Gruppe 
Mitglied der Dienstgruppenkon-
ferenz – beides löst sich ja aus 
internen Gründen auf. Auch Glau-
benskurse habe ich schon mehr-
fach begleitet. Ansonsten bin ich 
„Mitläufer“ und Mädchen für Vieles.

 Was ist dieses „Vieles“?
Zum Beispiel übernehme ich in 

diesem Jahr zum zweiten Mal die 
Sorge um das leibliche Wohl der 
Teilnehmer des Mannheimer Se-
minars.

 Was heißt das konkret?
Ich sorge für Frühstück, Mittag-

essen, Abendbrot und eventuell 
Zwischenmahlzeiten – von der 
Planung über den Einkauf und die 
„Darbietung“ bis zur Durchführung 
in Koordination mit freiwilligen Hel-
fern und allem, was dazu gehört.

 Warum machst du das?
Weil ich im Seminar selber nicht 

aktiv werde, und da ich aus der 
Hauswirtschaft komme, fällt mir 
das nicht so schwer.

 Das Mannheimer Seminar fin-
dest du wichtig?

Ich sehe in ihm eine gute Mög-
lichkeit für die jüngere Generation, 
den Glauben etwas zeitgemäßer 
weiterzugeben. Primär erst mal für 
die, die daran teilnehmen.

 Wenn jetzt die Dienstgruppen-
konferenz und die MET-Gottes-
dienste wegfallen, was bedeutet 
das für Dich?

Freizeit. Wobei ich es bedaure, 
dass der MeGo wegfällt. Ich bleibe 
Mitglied bei MET und arbeite mit, 
wo ich gebraucht werde. 

 Seit wann bist du bei MET?
Seit 1991, noch bevor das 

Ganze MET hieß. Ich war in einem 
Kreis bei Schwester Helena, die 
wir ja nach ihrem Tod im Jahr 
2000 als „MET-Mutter“ gesehen 
haben. Eines Tages hat sie mich 
angerufen und gefragt, ob ich beim 
Glaubensseminar eine Gruppe 
übernehmen könnte – das war 
beim allerersten Glaubenskurs 
1991 mit Dr. Wilhelm Schäffer in 
der Jesuitenkirche mit rund 300 
Teilnehmern.

 Wie ging’s dann weiter?
Die Gruppe, die ich geleitet 

habe, wollte beieinander bleiben 
und ich hab’ sie dann noch wei-
tergeführt bis heute – mit einigen 
Wechseln natürlich. Jetzt sind wir 
sieben Damen und ein Herr aus 
vier Pfarreien, die meisten aus der 
Seelsorgeeinheit Mannheim Süd-
west. Ich selbst dagegen gehöre ja 
zu einer anderen Gemeinde. Meine 
Gruppe ist vom Alter her jenseits 
der 50 und alle sind in ihrer Ge-
meinde eingebunden in irgendeiner 
Form, zum Beispiel als Besuchs-
dienst oder im Schmücken der  
Kirche oder sonst wie.

 Bist Du die einzige in deiner 
Gruppe, die mit MET näher  



11Lichtblick 2/2005

Elisabeth Becker mit einer selbstgemalten Marien-Ikone. Die Gottesmutter liegt der aktiven Christin 
besonders am Herzen.                                                                                                   Foto: B. Groß 

zu tun hat?
Nein, aber ich überprüfe das 

nicht. Worauf es mir ankommt ist, 
dass der Gesprächskreis für die 
Teilnehmer wichtig ist, dass er 
Anstöße gibt und hoffentlich zur 
Glaubensvertiefung beiträgt. Die 
Gemeinschaft ist sehr homogen. 

 Habt ihr auch privat Kontakt? 
Ja, die Neckarauer allemal, die 

näher zusammenwohnen. Gehol-
fen wird dem, der Hilfe braucht. 
– Wir treffen uns in der Altenta-
gesstätte auf dem Almenhof der 
Gemeinde Maria Hilf. 

 Wie heißt eure Gruppe?
Wir haben keinen speziellen 

Namen außer „Gesprächskreis“. 
Ein Name verpflichtet auch. Nicht, 
dass wir uns der Verpflichtung ent-
ziehen wollen, aber wir lassen es 
als geistige Gemeinschaft stehen. 
Wir sind der Meinung, ein Name 
verpflichtet, sonst ist er leer, zum 
Beispiel „Emmaus“ – unterwegs 
sein, mit Christus, dem oft nicht 
Erkannten, sich von ihm belehren 
lassen. Der Name sollte einen 
Bezug haben zur Gruppe und ihrer 
Arbeit. 

 Was findest du gut bei MET,  
was nicht so gut?

Was mir gut gefällt ist die Offen-
heit, die die METler untereinander 
und nach außen haben. Jeder ist 
willkommen und darf sein, wie er 
ist. Das ist eine wichtige Sache, 
die ich sehr gut finde.

Was ich persönlich nicht gut 
finde, ist diese kolossale Auffäche-
rung in lauter „Dienstgruppen“. Mir 
fehlt auch einiges an grundsätz-
lichen Glaubensaussagen, zum 
Beispiel hat die Gottesmutter nur 
wenig Raum bei MET, obwohl ihre 
Bedeutung in der Kirche sehr groß 
ist. Maria müsste bei MET wieder 
entdeckt werden, als die Mutter 
unseres Erlösers. Maria und Chris-
tus kann man nicht trennen. Wo 
der Sohn ist, ist auch die Mutter im 
Hintergrund.

Außerdem: der Name MET ist 
eigentlich etwas irreführend. Denn 
die Gemeinschaft wird zu einer 
eigenen Gruppe Gleichgesinnter, 
deren Streuung in die Gemeinden 
– sprich: Evangelisation im wei-
teren Sinne in Mannheim – nicht 
deutlich genug zutage tritt. Viel-
leicht ist die Vorstellung, dass die 
Verbreitung in die Ortsgemeinden 
hineingeht, aber auch eine Gene-
rationenfrage, denn die Mitglieder 
bei MET liegen überwiegend etwa 
im Alter zwischen 30 und 45. 

 Dein persönlicher Glaubensweg 
– kannst Du uns darüber etwas 
erzählen?

Ich bin mit drei Geschwistern 
in einer katholischen Familie auf-
gewachsen. Ich durfte durch die 
Kriegsereignisse schon mit sechs 
Jahren zur Erstkommunion gehen, 
was ich bis heute für eine ganz 
besonders fortwirkende Gnade 
in meinem Leben halte. Das Lied 
„Alle meine Quellen entspringen 
in Dir“ hat darum für mich eine be-
sondere Bedeutung. Gott hat mein 
Leben in einer ganz besonderen 
Weise begleitet in allen Höhen und 
Tiefen. Darum singe ich auch das 
Lied „Meine Zeit steht in Deinen 
Händen“ besonders gern.

 Hast Du Hobbys?
Ja. Wenn ich Zeit habe: Lesen. 

Aber ich bin auch gerne kreativ, 
zum Beispiel male ich Ikonen, 
singe auch seit 30 Jahren im by-
zantinischen Chor hier in Sankt 
Pius im Stadtteil Neuostheim und 

habe seit 30 Jahren eine wirklich 
ökumenische Gymnastikgruppe. 
Jeder steht hier für jeden ein. 

 Wo hast du das Ikonen-Malen 
gelernt?

Eigentlich heißt es Ikonen-
„Schreiben“. Ich war mehrfach 
Teilnehmerin an einem Ikonen-
malkurs. Wir sind dort zu zehnt. 
Ikonen werden eigentlich unter 
Fasten und Beten geschrieben. 
Ikonen malen ohne Glauben geht 
nicht. Dann wäre es reine Malerei. 
Die erste Ikone, die man malt, ist 
immer Christus. Dann kommt die 
Gottesmutter. Diese Ikone (siehe 
Foto) ist Teil einer so genannten 
Deesis, einem dreiteiligen Bild mit 
Christus in der Mitte und Maria und 
Johannes an den Seiten. 

 Elisabeth, vielen Dank für dieses 
Gespräch und für deine vielfälti-
gen Dienste!

Das Interview führte Bernadett Groß
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„Mittendrin“ ist der wöchentliche Sonntagsgottes-
dienst des Mannheimer Evangelisierungsteams um  
9 Uhr in der Marktplatzkirche Sankt Sebastian. Sie  
liegt mitten im Zentrum unserer Stadt, in F 1, 7. In der 
Eucharistie feiern wir den Mittelpunkt unseres Glau-
bens. Kernzielgruppe sind Menschen, die mitten im 
Berufs- und Familienalltag stehen. Dieser Gottesdienst 
ist auch zentraler Sammlungspunkt der MET-Gemein-
schaft. 

An Sonntagen zu Beginn der ungeraden Kalender-
wochen finden zeitgleich zwei Kindergottesdienste 
statt: drei bis fünf Jahre und sechs bis zehn Jahre. An 
Sonntagen zu Beginn der geraden Kalenderwochen 
feiern Groß und Klein zusammen einen Familien-Got-
tesdienst. Anschließend laden wir alle Besucher ins 
gegenüberliegende Gemeindezentrum zur gemeinsa-
men Agapefeier ein: Ein Brunch mit Begegnungs-
möglichkeiten.

„Mittendrin“ – 
Gottesdienst für Groß und Klein

So beschäftigten uns vor Weihnach-
ten die Engel ganz besonders. Die 

Vorbereitung für den Weihnachtsgot-
tesdienst wurde dann durch viele hel-
fende Hände geteilt und heraus kam 
ein Weihnachtsevangelium, das ganz 
von den Kindern bebildert und gespro-
chen wurde. In einem kurzen Anspiel 
konnte ein Reporter endlich einmal 
Engel interviewen und zum Schluss 
beschäftigte ihn die Frage doch sehr, 
wo er diesen Jesus denn finden kann. 
Ein für alle besonderer und gelunge-
ner Gottesdienst!

Karwoche mit Kindern

Im neuen Jahr werden wir nun 
mit den Kindern tiefer in das Leben 
Jesu einsteigen. Eine ganz besonde-
re Woche wird – schon allein wegen 
der großen Nachfrage – die Karwoche 
sein. Sie startet mit dem Palmsonntag 
im Kindergottesdienst um 9.00 Uhr. 
Am Gründonnerstag finden der KiGo 
um 16.00 Uhr und am Karfreitag um 
10.30 Uhr im Pfarrsaal der Sankt Se-
bastiankirche statt. Ich hoffe, dass uns 
dieses Jahr nicht die Stühle ausgehen. 
An diesen beiden Tagen sind die Eltern 
mit eingeladen, am Kindergottesdienst 
teilzunehmen. Der Abschluss der Kar-
woche ist dann der Ostersonntag um 

Nachfolgerin für die Leitung der Kinderarbeit gesucht:

Einblicke und Ausblicke  
in den KiGo-Alltag
Ein Jahreskreis hat sich wieder geschlossen und ein neues Jahr mit seinen 
Aufgaben erwartet uns. Im vergangenen Jahr haben die Kinder im Kinder-
gottesdienst (KiGo) viel über das Alte Testament erfahren. Zum Schluss 
haben wir vor den Sommerferien noch eine ganz große Reise unternommen, 
die Groß und Klein vom Paradies, zu Spionen bis zum Berg Sinai bei Donner 
und Blitz führte – nach einer Umfrage einer der beliebtesten KiGos des letz-
ten Jahres. Nach den Ferien haben wir nun begonnen in das Neue Testament 
hineinzuschnuppern. 

9.00 Uhr, den die Kinder parallel zum 
Erwachsenengottesdienst feiern.

Wir haben im Mitarbeiterteam be-
schlossen, uns im Frühjahr an einem 
Wochenende intensiv mit Fragen, die 
uns im KiGo beschäftigen, ausein-
anderzusetzen und unsere Ziele für 
unsere Kinderarbeit zu formulieren. 
Um auch unsere Partner und Kinder 
an diesem Wochenende nicht zu kurz 
kommen zu lassen, werden wir sams-
tags „arbeiten“ und sonntags nach 

dem Gottesdienst die Freizeit mitein-
ander verbringen.

Kigo-Team sucht Leiter

Noch ein eigenes Anliegen zum 
Schluss: Ich werde im Sommer die 
Leitung des Kindergottesdienstes ab-
geben. Zwei Nachfolger sind im Au-
genblick noch nicht bekannt. Mir hat 
die Arbeit sehr viel Freude gemacht 
und ich musste immer wieder bemer-
ken, dass Gott sehr viel genauer weiß, 
was für mich gut ist und welche Arbeit 
Er mir anvertraut. Der Entschluss kam 
– wie der Anfang – als leise Stimme 
Gottes und wurde durch die im Herbst 
2005 beginnende Vorbereitungszeit 
auf die Erstkommunion unserer Toch-
ter Jasmin noch unterstrichen. So weit 
es in meiner Macht steht, werde ich 
versuchen, mich weiter in die Kin-
derarbeit einzubringen. Abzuwarten ist 
jedoch, was Gott mit mir vorhat; denn 
wie schon gesagt, Er weiß besser, was 
für mich gut ist!              

 Beate Haupt
(Leiterin des Kigo-Teams)

Im Krippenspiel interviewte eine Reporterin (Silvia Reiss) drei Engel (von links: Samuel Lerch, 
Linda Reiss und Sebastian Bertolini).                                                                            Foto: J. Lerch
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Erfahrungsbericht eines „Neulings“:

Bei der Agapefeier  
herzlich willkommen
„Kommen Sie noch mit rüber? Sie sind herzlich willkommen.“ Mit diesen 
Worten lud uns der MET-Vorsitzende Markus Henkes zur Agapefeier ein.

Diese persönliche Einladung war 
nötig, sonst wären mein Mann 

und ich als „Neulinge“ des Sonntags-
gottesdienstes nicht zur Agapefeier 
gekommen. Sofort wurden wir liebe-
voll umsorgt und kamen mit anderen 
„MET-lern“ ins Gespräch. Kontakte 
wurden geknüpft und daraus erfolgte 
letztlich die Mitgliedschaft bei MET.

Seitdem waren wir bei etlichen Aga-
pefeiern dabei, mal mit mehr, mal mit 
weniger Teilnehmern. Immer ergaben 
sich gute Gespräche und wir lernten 
Menschen aus den verschiedensten 
Gruppen kennen. 

Der Tisch war mit unterschiedlichs-
ten Gaben reichlich gedeckt und jedes 
Mal blieb etwas übrig. Wir konnten 

Segnung am Hochzeitstag: Klaus Meier 
hatte sich zum 40. Hochzeitstag den 
priesterlichen Segen gewünscht und 
damit seine Frau Verena überrascht. 
Kaplan Matthias Mertins segnete die 
Eheleute im Mittendrin-Gottesdienst 
am 27. Februar und erinnerte sie an ihr 
Eheversprechen und den Trauspruch: 
„Ihr seid das Salz der Erde“. Auf  dem 
Altar lag deshalb ein Säckchen Salz. Nach 
dem Gottesdienst gab’s aber etwas Süßes: 
Klaus verwöhnte alle Besucher mit Moh-
renköpfen.                          Fotos: J. Lerch

immer etwas mit nach Hause nehmen, 
und es war nicht nur leibliche Nah-
rung. Das Schöne bei den Agapefeiern 
ist, dass alles geteilt wird – das Essen 
wie das Aufräumen – und Gott seinen 
Segen dazu gibt. 

Für uns entscheidend war die per-
sönliche Einladung. Bestimmt haben 
noch mehr Menschen eine Hemm-
schwelle, an den Agapefeiern teilzu-
nehmen. Deshalb habe ich mir vor-
genommen, Fernstehende, die zum 
Gottesdienst kommen, persönlich ein-
zuladen. Ich bin schon gespannt auf 
die nächsten Male.

Bettina Henkelmann
(Neues MET-Mitglied. Siehe auch  

„Freud und Leid“ auf Seite 19)

Der frühere Sinsheimer Regionaldekan 
und jetzt in Mannheim wohnende Pfar-
rer Herbert Dewald bereitete beim Mit-
tendrin-Gottesdienst am 19. Dezember 
2004 auf  Weihnachten vor: Der Rahmen 
des Festes sei nicht das Wichtigste. Mit 
der Taschenlampe ließ er drei Strahler 
der heilsgeschichtlichen Tradition von 
Weihnachten aufleuchten: Der erste 
Strahler kommt aus der Vergangenheit: 
die Propheten kündigen die Geburt Jesu 
an. Der zweite Strahler symbolisiert das 
Licht der Engel, die auf  das Kind in der 
Krippe hinweisen. Der dritte Strahler 
kommt aus der Zukunft: Jesus wird wie-
der kommen zu richten die Lebenden 
und die Toten.                                       jl

Am 9. Januar 2005, dem Fest der Taufe des Herrn, gab es auch im Mittendrin-Gottesdienst eine 
Tauffeier: Kaplan Matthias Mertins taufte Eljas, den Sohn von Ulrike und Martin Völkert. 

Immer gut besucht: Die 14-tägige Agapefeier nach dem Mittendrin-Gottesdienst in St. Sebastian. 
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Predigt-Forum 
der MET-Gottesdienste

MET-Gottesdienst am 25. November 2004:

Sicher ist: Am Ende kommt ER
Im Lukasevangelium 21,5–9.19 zeichnet Jesus ein düsteres Bild. „Der Text 
wirkt eher wie eine Droh-, als eine Frohbotschaft mit seinen Hinweisen auf 
Kriege, Erdbeben, Hungersnöte und Seuchen“, sagt Pfarrer Andreas Ihle in 
seiner Predigt im November-Gottesdienst. Die Inhalte heutiger Nachrich-
tensendungen legten die Frage nahe, ob wir heute auf konzentrierte Weise 
erleben, was Jesus damals vorausgesagt hat über das Ende der Welt. Wird 
das langsam Wirklichkeit, was Jesus sagt?

Jesus hält seine Rede im Tempel von 
Jerusalem vor gläubigen Juden und 

sagt die Zerstörung des Tempels vor-
aus. Als das Lukasevangelium verfasst 
wurde – zwischen 90 bis 95 – liegt die 
Tempelzerstörung schon gut 20 Jahre 
zurück. Damals war bereits klar, dass 
kein Stein auf dem anderen geblieben 
war. Die Zerstörung des Tempels war 
die Katastrophe schlechthin für die 
Juden: Die Zerstörung des Heiligtums 
war nur mit dem Weltuntergang in Ver-
bindung zu bringen.

Die Welt jedoch war, wie Jesus es 
gesagt hatte, dabei nicht untergegan-
gen. Jesu Prophezeiungen haben sich 
bewahrheitet: Es kommen weitere 
Katastrophen, Verführungen, Kriege, 
Unruhen, Erdbeben, Seuchen, Hun-

gersnöte, Völker werden sich gegen-
einander erheben, Christen werden 
verfolgt. Aber Jesus sagt auch: habt 
Mut, ängstigt euch nicht.

Er fordert uns auf, Bilder vom Welte-
nende nicht überzustrapazieren, nicht 
zu spekulieren oder Berechnungen an-
zustellen über den Zeitpunkt des Un-
tergangs und der Wiederkunft Christi. 
Wichtiger als der Zeitpunkt ist die Tat-
sache, dass Jesus kommt: Er steht 
am Ende der Zeiten, so wie am Ende 
des Kirchenjahres am darauf folgen-
den Sonntag Christus als König steht. 
Er wird als sichtbarer König am Ende 
der Zeiten regieren und sein Friedens-
reich aufrichten. Wer ihm heute schon 
angehört, wird mit ihm in seinem Reich 
ewig herrschen. 

Deshalb soll mich das mögliche 
Ende dieser Welt nicht ängstigen, 
auch nicht mein persönliches Ende. 
Ich weiß zwar nicht, wann das Ende 
kommt, aber ich weiß, wer am Ende 
kommt. Denn am Ende steht nicht das 
Ende, der Untergang oder die Vernich-
tung, sondern am Ende steht ER, der 
Kommende, der Lebendige.

Am Ende steht der Neuanfang Got-
tes mit uns. Wir gehen dem Ende 
entgegen, dem Ende der Welt ebenso 
wie dem persönlichen Ende, aber das 
soll mir keine Angst machen. Er ist der 
Herr über Zeit und Ewigkeit und hält 
mich in Zeit und Ewigkeit. Ich weiß 
nicht, wann das Ende kommt, aber ich 
weiß, dass ER am Ende kommt.    bg

Reaktionen:

 Welch wunderbare Gewissheit wir 
Christen haben.

 Ich wünsche mir, dass ich, wenn 
ich sterbe, diese Zuversicht haben 
kann, dass ER kommt.

 Warum muss es nur diese ganzen 
Nöte und Kriege geben?

 Mir ist jetzt in der Predigt zum ers-
ten Mal klar geworden, was die 
Tempelzerstörung für die Juden be-
deutet haben muss.

MET-Gottesdienst am 16. Dezember 2004:

Kopf hoch, die Rettung kommt!
Im letzten vor-weihnachtlichen MET-Gottesdienst stellte Pfarrer Andreas 
Ihle ein Bild ins Zentrum seiner Predigt: Den Holzschnitt „In Erwartung“ von 
Walter Habdank. Die Personen sind kaum bekleidet, sie haben sich offen-
sichtlich auf das Gerüst gerettet und wohl eine harte Nacht hinter sich. Zu 
ihren Füßen sind Ruinen, sie halten sich an den Stäben fest ohne zu wissen, 
wie lange sie tragen werden. Jetzt zählt kein Titel mehr und kein Schmuck, 
jetzt geht es ums Überleben. Sie sind miteinander geflohen und den Verhält-
nissen entronnen, aber: Sind sie auch gerettet?

Das Bild, das ja auch ein Bild der 
Hoffnungslosigkeit ist, trägt jedoch 

den Titel „In Erwartung“. So elend es 
den Dargestellten geht, sie haben 
ihre Häupter erhoben und schauen 
gemeinsam nach Hilfe aus. Ihr Blick 
richtet sich in die Ferne, weit über den 
Horizont hinaus. 

Dieser Hoffnungsblick, diese Er-
wartungshaltung eint sie. Sie sehen 

etwas, das sie noch nicht sehen, sie 
harren miteinander aus. Sie haben 
alles hinter sich gelassen und nichts 
mehr zu verlieren. Sie sehen aus nach 
Hilfe, die von außen kommt. 

In ihrer Haltung liegt die propheti-
sche Erwartung, wie sie in Anlehnung 
an Jesaja (45,8) im Kirchenlied formu-
liert ist: „Tauet Himmel den Gerechten, 
Wolken regnet ihn herab.“ Das ist eine 
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Haltung, die uns Jesus in der Offen-
barung des Johannes verheißt: „Siehe 
ich komme. Siehe, ich mache alles 
neu.“ (Offenbarung 21,5) 

Die Endzeit-Predigten Jesu, wie das 
Tagesevangelium nach Lukas (21,25-
28) sind ja auch immer Bilder, die das 
Warten auf das Kommende themati-
sieren. Hat der Untergang auch kos-
mische Dimensionen mit Angst und 
Schrecken in der Welt, gilt es den-
noch, sich nicht der Hoffnungslosigkeit 
hinzugeben. Gerade dann gilt Jesu 
Satz: „Erhebt Eure Häupter, denn Eure 
Erlösung ist nahe.“ 

Gottes Erlösung sei, so Andreas 
Ihle, eine „Dennoch-Erlösung“, eine, 
mit der man gar nicht mehr rechnet. 
Er schloss seine Ansprache mit dem 
adventlichen Apell aus Lukas 21,28: 
„Richtet euch auf, und erhebt eure 
Häupter; denn eure Erlösung ist nahe. 
– Seid wie Wartende und Erwartende. 
Hebt eure Häupter als Menschen, die 
in Erwartung sind!“                        bg

Reaktionen:

 Den Mann mit dem Fernrohr könnte 
man als Propheten betrachten. Als 

Hier hört die Geschichte nicht auf: 
David ist getroffen. Ihm wird klar, wie 
er vor den Menschen und Gott gesün-
digt hat. In seinem Bußpsalm (Psalm 
51) spricht David sein Unrecht aus und 
bittet um Erbarmen. 

… nicht vom moralischen  
Besser-Sein

„Gott ist so groß, dass er diesem 
Mann vergibt, der mit Mord und Ehe-
bruch keine Kleinigkeiten begangen 
hat“, so Andreas Ihle. Ihm selbst 
mache diese Geschichte immer wieder 

Mut, weil deutlich werde, wie 
großzügig Gott ist. Er richte 
ihn immer wieder auf. „Wir 
leben vom Erbarmen Gottes, 
nicht davon, dass wir mora-
lisch immer besser, immer 
‚fehlerfreier’ werden.“ Die 
Vollkommenheit (die Jesus 
meint, wenn er sagt: Seid 
vollkommen, wie euer Vater 
ist) besteht darin, dass wir 
immer wieder zu Gott kom-
men, damit er das gute Werk 
des Glaubens vollende, das 
er in uns begonnen hat.    bg

Reaktionen:

 Mir hat die Predigt viel gege-
ben. Das Bild vom Schach-
spiel fand ich gut, und, dass 

MET-Gottesdienst am 27. Januar 2005:

Vom Bauernopfer  
und der schönen Nachbarin
Schach sei ein königliches Spiel – so begann Pfarrer Andreas Ihle die Pre-
digt im abendlichen MET-Gottesdienst in Sankt Sebastian und ging auf die 
einzelnen Figuren ein, von denen jede andere Züge machen könne: Bauer, 
Turm, Springer, Läufer, Dame und König. In der Sorge für die wichtigste und 
zentrale Figur, den König, wird manch andere Figur geopfert. „Im realen 
Leben gibt es so etwas auch“, sagte Ihle: für Herrschende werde manches 
Bauernopfer gebracht. Etwa die Leibwächter, die ihr Leben riskieren, der 
Minister, der zurücktritt, um den „König“ zu schützen, oder die Ehe, die 
scheitert. Der König bleibe bis zum Schluss dabei.

Auch bei König David ist 
das nicht anders, wie im 

Text der Lesung zu hören 
war (2 Samuel, Kapitel 12). 
David war ein großer Mann 
des Glaubens, wie auch 
viele seiner Psalmen bele-
gen, und er war ein großer 
Staatsmann, der erfolgreich 
war und mit Macht umzuge-
hen wusste. 

Schwach wird er, als eine 
Dame aufs Spielfeld tritt: Im 
Garten des Nachbarn sieht 
er die badende Batseba, die 
Frau des Hetiters Urija, der 
zu seinen Soldaten gehört. 
David lässt Urija zu sich 
rufen, gibt ihm einen Brief 
an seinen Feldherrn mit, 
dem er darin befiehlt, Urija im nächs-
ten Kampf in die erste Reihe zu stel-
len, damit er dort ums Leben kommt 
– er ist der Bauer, der für den König 
geopfert wird. Nach Urijas Tod nimmt 
König David Batseba zur Frau.

Wir leben vom Erbarmen  
Gottes … 

Jetzt kommt der Prophet Natan ins 
Spiel – vergleichbar der Figur des Pfer-
des, das kaum berechenbare Schritte 
tut. Er macht David keine Vorwürfe, 

sondern erzählt die Geschichte von 
einem reichen Mann, der selbst viele 
Schafe besitzt und dennoch einem 
Armen dessen einziges, geliebtes 
Schaf wegnimmt, um einen Gast damit 
zu bewirten. Da springt David entrüs-
tet auf und sagt: „Der Mann, der das 
getan hat, verdient den Tod.“ Natan 
entgegnet ihm: „Du selbst bist der 
Mann... Du hast den Hetiter Urija mit 
dem Schwert erschlagen und hast dir 
seine Frau zur Frau genommen; durch 
das Schwert der Ammoniter hast du 
ihn umgebracht.“

einen, der weiter nach vorne blicken 
kann als andere und so Hoffung 
vermittelt.

 Ob wirklich mal ein solches Toben 
und Donnern über die Welt kom-
men wird, wie es im Evangelium 
beschrieben wird?

 Bei dem Bild muss ich an die KZ-
Gefangenen denken.

 Manchmal habe ich das Gefühl als 
könne man wirklich etwas herbei-
warten.

Ein biblischer Vergleich mit dem Schachspiel: König David opfert den 
Bauer Urija, um an die Dame Batseba zu kommen.

Pfarrer Ihle sich persönlich 
mit einbringt und erzählt, wie ihn 
Gott in seiner Niedergeschlagen-
heit wieder aufrichtet.

 Da ich vieles vom Alten Testament 
nicht so genau kenne, fand ich die 
ausführliche Erzählung von König 
David und Batseba sehr interes-
sant.

 Ich kann es manchmal nicht glau-
ben, wie verzeihend und gütig unser 
Gott sein kann.

 Der Natan hatte die Methode raus, 
wie man andere in Liebe zurecht-
weist. 
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Aus unseren Gruppen

Rückblick auf 10 Jahre GBL-Gruppe Miriam:

Wege der Glaubens- und  
Gotteserfahrung in der Gruppe
Seit zehn Jahren trifft sich nun unsere Gruppe alle 14 Tage. Dies ist Anlass, 
Rückschau zu halten und über unseren weiteren gemeinsamen Weg nach-
zudenken. Fast alle Gruppenmitglieder kamen über den ersten oder zweiten 
Almenhöfer Glaubenskurs zusammen. Pfarrer Klemens Armbruster, der 
damals die Glaubenskurse auf dem Almenhof durchführte, hatte angeregt, 
GBL-Gruppen zu bilden. Wir fingen Feuer und wollten neue Wege der Glau-
bens- und Gotteserfahrung gehen.

Von den heute sechs Mitgliedern 
sind vier von Anfang an dabei. 

Über die Jahre kamen neue Mitglieder 
dazu, andere verließen uns aus den 
verschiedensten Gründen. Kontinuität 
ist uns wichtig als Vertrauensgrund-
lage. Ein neues Mitglied bedeutet so-
wohl Herausforderung als auch Berei-
cherung.

Unseren Namen haben wir nach 
der Lektüre des Buches „Miriam“ 
von Luise Rinser gewählt, nachdem 
unser damaliger „Quotenmann“ Charly 
Schneider damit einverstanden war. 
In diesen zehn gemeinsamen Jahren 
haben wir die verschiedensten The-
men besprochen. Zunächst begannen 
wir – wie damals alle GBL-Gruppen 
– mit dem „roten Ordner“, in dem Kle-
mens Armbruster Arbeitsmaterial für 
Gruppen zusammengestellt hatte. Als 
nächstes beschäftigten wir uns länger 
mit den Vorlagen zum „Vaterjahr“, an-
schließend lasen wir das Buch „Heili-

ger Geist, lass Pfingsten werden“ des 
Schweizer Pfarrers Leo Tanner. 

Nach dem allgemeinen Wunsch, 
weniger „vorgefertigte Kost zu konsu-
mieren“, sondern mehr unsere eige-
nen Gedanken auszutauschen, ent-
schlossen wir uns, das Matthäus- und 
das Johannes-Evangelium am Stück 
zu lesen. Da wir aus unterschiedlichen 
Bibelübersetzungen lasen, ergaben 
sich allein daraus interessante Ge-
spräche. Danach arbeiteten wir eine 
Zeitlang mit den Tagestexten, die wir 
unter anderem aus dem Internet be-
zogen (Evangelium Tag für Tag). Wir 
wagten uns auch an das Buch Hiob, 
hatten damit aber Schwierigkeiten und 
gaben es nach einiger Zeit wieder auf. 
Im Moment lesen wir die Apostelge-
schichte.

Bei unseren Bibelgesprächen kann 
jeder Einzelne seine Gedanken ein-
bringen. Oft kommt es uns vor wie 
bei einem Puzzle, bei dem wir neue 

Sichtweisen gewinnen. Dabei ist uns 
wichtig, auch kontroverse Standpunk-
te gelten zu lassen und auszuhalten, 
dass nicht alle Fragen geklärt wer-
den können. Dann spüren wir unsere 
eigenen Grenzen und oft ist es das 
Gottvertrauen, das hier zum Ausdruck 
kommt. So wird der Weg zum Glauben 
wieder neu geöffnet oder verstärkt. 
Immer wieder ist es allen wichtig, im 
Gespräch mit Gleichgesinnten zu sein 
und Gott näher zu kommen und unser 
Leben und unseren Alltag mit einzube-
ziehen. Einzelne konnten in schwieri-
gen persönlichen Situationen einander 
Hilfe und Trost geben oder erfahren.

Besondere Erlebnisse

Gemeinsame Wochenendseminare 
in Unteröwisheim, ein Klausurtag in 
Burbach oder die intensive Arbeit an 
einem Thema – zum Beispiel „Ab-
schied nehmen oder Tod eines nahen 
Angehörigen“ – und die Vorbereitung 
auf den LiANe-Gottesdienst (gemein-
samer Gottesdienst der GBL-Gruppen 
in Lindenhof, Almenhof und Neckar-
au) wurden als besondere Erlebnis-
se empfunden. Den lebendigen Geist 
Gottes und die Verbundenheit im 
Gebet erfahren wir auch in regelmä-
ßigen Abständen beim Feiern gemein-
samer LiANe-Gottesdienste mit Matt-
hias Mertins.

Zur Festigung der Gemeinschaft 
tragen nicht zuletzt Unternehmungen 
bei wie beispielsweise ein Advents-
kaffee mit unseren Familien, Grillfes-
te, Besuch einer Dichterlesung, ein 
Abend in einer Kleinkunstbühne, ein 
Vortrag von Anselm Grün, mehrere 
runde Geburtstage oder ein gemein-
samer Kinobesuch. 

Ein besonderes Anliegen unserer 
Gruppe ist das Streben nach Wachs-
tum im Gebet, besonders im freien 
Gebet. Wir können uns auch weiterhin 
Kontakt und Austausch mit anderen 
Gruppen innerhalb von MET vorstel-
len. Außerdem sind wir jederzeit offen 
für neue Gruppenmitglieder. Wir wün-
schen uns noch viele fruchtbare und 
freudige Stunden im Geist Gottes, bei 
denen auch ein herzerfrischendes La-
chen und das Singen als unsere Be-
gleiter nicht fehlen dürfen. Dazu bitten 
wir um Gottes Segen.

Uta Brosch
(GBL-Gruppe Miriam)

Die GBL-Gruppe Miriam beim gemeinsamen Wochenende in Unteröwisheim (von links):  
Erika Schmitz, Uta Brosch, Reiner Wittenauer, Charly Schneider, Edeltrud Schneider-Mayertaler, 
Eveline Hochheimer.                                                                                       Fotomontage: J. Lerch
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Zehn kleine Krabbelfinger ...

Glaube, Bibel, 
Windel teilen
Zehn kleine Krabbelfinger 
krabbeln auf und nieder
und 14-tägig, 10 Uhr, dienstags
tun sie‘s immer wieder.

Zehn kleine Krabbelfinger
krabbeln hin und her,
zehn kleine Krabbelfinger
beten auch zu Dir, oh Herr.

Drei kleine Krabbelkinder
geben manchmal keine Ruh.
So erschallt ihr Krabbellob
dann ebenfalls dazu.

Drei kleine Krabbelteams
die treffen sich rundherum
und weitere dieser Krabbelteams
die fänden wir nicht dumm.

Du bist Mutti

 hast ein Baby oder Krabbel-
kind,

 möchtest einen festen Termin 
für eine Gebetszeit reservie-
ren und über Glaubens- und 
Lebensfragen diskutieren,

 suchst nach Spielkameraden 
für dein Kind

 und hast ein Telefon?

Dann ruf uns doch an und komm 
einfach dazu: Telefon-Nummer 
0621 68557200 (Ulrike Völkert).

Christine Stautmeister
(MET-lerin in Mutterschaftsurlaub)

Drei Sängerinnen sind aus persön-
lichen Gründen ausgeschieden 

oder haben sich für ein bis zwei Jahre 
freistellen lassen. So sind wir nun in 
Mattanja kleiner geworden, haben 
aber seit Januar 2004 wieder eine 
neue Gitarristin. Dafür sind wir Gott 
sehr dankbar.

Eine wichtige Fürbitte hat uns in 
den vergangenen Lobpreiszeiten vor 
der Mattanjaprobe immer wieder be-
gleitet: auf Gott zu hören und für Ver-
änderungen offen zu sein. 

Im Hinblick auf die bevorstehende 
MET-Gemeinschaft ist uns eine Idee 
geschenkt worden, ínnerhalb von Mat-
tanja eine Zellgruppe zu bilden. Im 
14-tägigen Rhythmus werden wir den 
offenen Mattanja-Abend in einen Zell-
gruppenabend umwandeln. 

GOTT geht neue Wege mit der MET-Lobpreisgruppe:

Dienstgruppe Mattanja  
wird auch Zellgruppe
Mattanja blickt auf ein schwieriges Jahr 2004 zurück. Einige Mitglieder und 
tragende Säulen sind aus unserer Dienstgruppe ausgeschieden. Wir waren 
lange Zeit ohne Instrumentalisten, mussten immer wieder bei Proben und 
MET-Gottesdiensten bangen, ob wir nun einen Instrumentalisten haben oder 
nicht. 

Hier werden sich sechs bis sieben 
Mattanesen auf den Weg machen. 
Diese Zellgruppe wird nach außen hin 
offen sein, das heißt hier können bei-
spielsweise Menschen dazu stoßen, 
die nicht Mitglied in der Dienstgruppe 
Mattanja sind.

Die Proben werden weiterhin im  
14-tägigen Rhythmus stattfinden und 
sind von der Zellgruppe mehr oder 
minder unabhängig. Wir sind alle ge-
spannt, wie wir als Zellgruppe Mat-
tanja zusammenwachsen werden und 
welche Wege Gott mit uns noch gehen 
wird. Nach dem Auslaufen des MET-
Gottesdienstes im April wird Mattanja 
in den sonntäglichen Mittendrin-Got-
tesdiensten singen.

Christian Gund
(Leiter von Mattanja)

Sieben Mitglieder 
der Lobpreisgrupe 
Mattanja (hier vor 
dem Naturfreun-
dehaus Rahnenhof  
im Leininger Land) 
haben eine Zellgrup-
pe gegründet. Von 
links:  Peter Krieg, 
Erika Schmitz, Matt-
hias Frank, Christian 
Gund, Vere Plagentz 
und Kathrin Winter. 
Auf  dem Foto fehlt 
Dorothea Henning.
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So habe ich das 
Jabez-Gebet erlebt 

Die Bitte „Erweitere mein Gebiet“ konkret erfahren: 

Gott zeigt uns Menschen, denen wir 
das Evangelium bringen dürfen
Vor drei Jahren war das Buch „Das Gebet des Jabez“ von Bruce Willkinson 
ein großer Renner auf dem christlichen Buchmarkt. Jabez, der im 1. Buch 
der Chronik (1 Chronik 4,10) erwähnt wird, betet zu Gott: „Herr, segne mich 
und erweitere mein Gebiet. Halte Unheil und Schmerz fern von mir.“

Ein missionarischer Christ hat sich 
diesen Satz nun vorgenommen und 

darüber geschrieben, wie wir Christen 
mit diesem Gebet Gott um Menschen 
bitten können, um sein Reich weiter 
zu verkünden und das Evangelium zu 
den Menschen zu bringen. So hatte 
ich es für mich verstanden. 

Auf dem Umschlag des Buches 
stand: „Die unglaublichen Dinge, die 
Jabez und viele andere in Folge die-

ses Gebets mit Gott erlebt haben, sol-
len Sie ermutigen genau dieselben 
Schritte zu wagen. Fangen Sie an 
zu beten und Ihr Leben wird eine 
Fülle gewinnen, von der Sie bis dahin 
nicht zu träumen wagten.“ Für mich 
als evangelisierende Christin war die-
ses Buch und dieses Gebet sehr will-
kommen, hatte ich doch gerade das 
Gefühl, dass ich meine Kreise weiter 
ziehen sollte.

Und prompt geschah es: Ich bekam 
die Leitung einer Erstkommuniongrup-
pe übertragen und durfte fünf Kinder 
auf ihr großes Fest vorbereiten und 
begleiten. Außerdem hatte ich sehr viel 
Kontakt zu deren Eltern, und ich konn-
te diesen Menschen viel von Jesus 
erzählen, ohne dass ich mir groß über-
legen musste, ob das jetzt angebracht 
ist oder nicht, denn die Eltern kamen 
mit ihren Fragen oft zu mir.

Schließlich bekam ich Kontakt zu 
einer Mutter, die den Wunsch hatte, 
sich taufen zu lassen. Diese Einzel-
begleitung auf ihrem Weg war für 
mich eine besondere Erfahrung. Ich 
habe auf diesem Weg so viel über 
das Wesen Gottes gelernt, dass ich 
mindestens genau so dankbar war für 
diese Art der Begleitung, wie diese 
Frau, die sich dann in der Osternacht 
taufen ließ.

Unser gemeinsamer Weg endete 
aber nicht nach der Taufe, sondern 
wir treffen uns weiterhin, sind uns sehr 
vertraut und gute Freundinnen gewor-
den. Die Bitte des Jabez „Erweitere 
mein Gebiet“ ist für mich so konkret 
erfahrbar geworden.

Pia Marggrander
(Mitglied der Gemeinschaft Maranatha)

Übungsweg oder „heiliger Urlaub“:

Runderneuert durch Exerzitien
Meine Tochter fand das Wort Exerzitien immer furchtbar. „Mama, nenn das 
doch heiligen Urlaub!“ Beides ist richtig: Es geht um einen Übungsweg des 
Ignatius von Loyola, um Gott näher zu kommen, und es geschieht Heilung 
in diesen Tagen.

Eine Exerzitienbegleiterin und ein 
Priester begleiteten uns durch 

acht Exerzitientage. Wir waren zehn 
Teilnehmer, ganz gemischt, und drei 
Kinder, die ein eigenes Programm 
hatten. Der Tagesablauf war immer 
gleich. Viel Zeit blieb zum Ausruhen, 
Spazierengehen und Beten. Der Tag 
begann um 8 Uhr mit dem Morgenlob 
und endete mit der heiligen Messe am 
Abend. Täglich gab es zwei kurze Im-
pulse, als Hinführung zum Gebet. Dies 
konnte ein Gebetstext, eine Bibelstelle 
oder ein Bild sein. Ob die Betrachtung 
dann auf dem Zimmer oder in der 
Kapelle gemacht wurde, war jedem 
selbst überlassen.

Auch der Körper wurde täglich lie-
bevoll bedacht mit einer Leibübung, 
um ganzheitlich aufmerksamer zu wer-
den. Das Schweigen während der Tage 
war eine Wohltat. Wer denkt, dass 
es einem dabei langweilig wird, der 
täuscht sich. Was da alles auftaucht 
an Bildern aus dem eigenen Leben, 
wie die Natur viel genauer wahrge-
nommen wird, die Menschen um einen 
herum, ebenso das Essen, ist ganz er-
staunlich. Und letztlich öffnet sich die 
Seele beim Schweigen immer mehr 
für das stille Wirken Gottes. Es kann 
zu Erschütterungen kommen, wenn 
ich Zeit habe, meine dunklen Seiten 
anzuschauen (hilfreich ist da das Be-

gleitgespräch). Heilsame Erfahrungen 
erlebe ich: nichts anderes will Gott uns 
schenken in solchen Tagen: ER ist 
der Heiland, der „Heiles Land“ in mir 
schaffen will.

Dass ER heute noch wirkt und in 
seiner überraschenden Weise erfahr-
bar für uns wird - das alles hat dazu 
beigetragen, dass ich nach den acht 
Tagen „runderneuert“ und zutiefst 
glücklich nach Hause gefahren bin.

Wollen Sie nicht auch einmal so 
einen „heiligen Urlaub“ planen? Ich 
kann Sie dazu nur ermutigen!

Antje Jurek
(eingesandt von Hermann-Josef Kreutler,  

Erzbischöfliches Seelsorgeamt)

Die nächsten Ignatianischen 
Exerzitienangebote: 

• Kurzexerzitien vom 2. bis 6. No-
vember 2005 und

• Einzelexerzitien mit Gemeinschaft-
selementen vom 31. Juli bis 7. 
August 2005 (auch für Eltern mit 
Kindern, eigenes Kinderprogramm 
parallel) 

Ort: jeweils in Sasbach-Hochfelden
Anmeldung: Erzb. Seelsorgeamt, Re-
ferat Spirituelle Bildung, Postfach 449, 
79004 Freiburg, Telefon 0761 5144-
145, Fax: 0761 5144-76-145, E-Mail: 
exerzitien.gcl@seelsorgeamt-freiburg.
de

So habe ich   
Exerzitien erlebt
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Freud und Leid

Neue MET-Mitglieder, runde Geburtstage, Austritte:

Persönliches von MET-Mitgliedern

Neue MET-Mitglieder

Wir begrüßen ganz herzlich die 
neuen Mitglieder bei MET e.V.:

Bettina Henkelmann (45) ist ge-
lernte Rechtsanwalts- und Notarsge-
hilfin und seit 1981 mit dem Diplom-
Chemiker Dr. Jochem Henkelmann 
(47) verheiratet. Sie wohnen in der 
Mannheimer Oststadt und sind seit ei-
niger Zeit regelmäßige Besucher des 
Sonntagsgottesdienstes. Jetzt haben 
sie sich entschlossen, den Weg in 
die MET-Gemeinschaft mitzugehen 
und ihre Gaben und Begabungen bei 
MET einzubringen. (siehe auch Text 
auf Seite 13)

Kathrin Win-
ter (35) ist Mu-
sikbibliothekarin 
und wohnt auf 
dem Almenhof. 
Sie fand „durch 
die Heilige Pfor-
te in Rom“ zu 
MET: Vor gut vier 
Jahren wurde ihr 
MET von ihrem 
„Rom-Reiselei-
ter“, der beim Ordinariat in Freiburg 
arbeitet, empfohlen. Da sie wegen 
einer Chorprobe nie zu den MET-
Gottesdiensten kommen konnte, kam 
der erste Kontakt erst mit Beginn der 
Sonntagsgottesdienste zustande. Dort 
singt sie heute im Sogo-Musikteam mit 
und ist inzwischen auch Mitglied von 
Mattanja, wo sie sich – wie in ganz 
MET auch – sehr wohl fühlt.

D o r o t h e a 
Henning (28) ar-
beitet im Unikli-
nikum als Kran-
kenschwes te r 
auf der Kardio-
logie und streckt 
gerade die Füh-
ler nach Weiter-
bildungen aus. 

Sie wohnt in 
der Neckarstadt 
und ist vor zwei Jahren zufällig mittags 
in den MET-Weihnachtsgottesdienst 
hineingeplatzt. Im Anschluss daran 
erkundigte sie sich nach einem Chor, 
bekam den Lichtblick in die Hand ge-
drückt und macht seither bei der Lob-
preisgruppe Mattanja mit. 

Iris Kreis 
(33) wohnt in 
Brühl und hat 
bis zur Geburt 
ihres Sohnes 
Manuel Raphael 
am 11. August 
2004 als Ärztin 
in Bad Dürkheim 
gearbeitet. Sie 
kommt schon 
seit einiger Zeit 

zusammen mit ihrem Mann Frank zu 
den Sonntagsgottesdiensten von MET. 
Da ihr die Lobpreisleitung besonders 
auf dem Herzen liegt, hat sie sich 
entschieden, als Gitarristin bei Mat-
tanja mitzuspielen. Iris ist Mitglied der 
Zellgruppe 1.

50. Geburtstag 
Edeltrud Schneider

Am 2. Januar 
feierte Edeltrud 
Schneider ihren 
50. Geburtstag. 
Sie ist auf dem 
Almenhof zu 
Hause und arbei-
tet als Gruppen-
leiterin in einem 
Kindergarten für 

geistig Behinderte. Über den zweiten 
Almenhöfer Glaubenskurs kam sie 
1996 mit MET in Kontakt. Obwohl sie 
in einer traditionell katholischen Fami-
lie groß geworden war und nie ganz 
von Glaube und Kirche weg war, such-
te sie nach neuen Wegen und intensi-
veren Glaubensformen.

Nach dem Glaubenskurs stieß sie 
zur GBL-Gruppe Miriam hinzu, mit der 
sie vor kurzem das 10-jährige Jubi-
läum feierte (siehe Bericht Seite 16). 
In den vergangenen Jahren war es 
nicht immer nur einfach, es gab auch 
Durststrecken, zum Beispiel als die 
Anfangsbegeisterung weg war. „Aber 
irgendwie war es doch so, dass wir 
auf jeden Fall weiter machen wollen“, 
erzählt Edeltrud. Was sie besonders 
an ihrer GBL-Gruppe schätzt, ist die 
Möglichkeit, sich mit anderen über 
Glaubensfragen auszutauschen, denn 
das fand sie in ihrer Gemeinde nicht in 
dieser Form.

Viele Jahre hat sie auch bei der 
Almenhöfer Musikgruppe Tautropfen 
mitgesungen. Ab und zu besuchte 
sie die MET-Gottesdienste im Igna-
tiussaal, manchmal auch zusammen 
mit der GBL-Gruppe. Ansonsten ist 
sie bei den Liane-Gottesdiensten mit 
dabei, die Kaplan Matthias Mertins 
mehrmals im Jahr mit den GBL-Grup-
pen aus den Pfarreien Lindenhof, Al-
menhof und Neckarau feiert. Edeltrud 
ist Mutter von zwei Kindern im Alter 
von 19 und 21 Jahren. Ihre Hobbies 
sind Musik, Singen und Lesen.

60. Geburtstag 
Verena Meier

Verena Meier 
ist Mutter von 
drei Töchtern 
im Alter von 39, 
33 und 25 Jah-
ren. Sie selbst 
feierte am 17. 
Januar ihren 60. 
Geburtstag. Vor 
sechs Jahren 
hörte sie über 
ihren Mann Klaus 
zum ersten Mal von MET, nachdem 
dieser 1999 den ersten Glaubenskurs 
in Sandhofen besucht hatte. Im Jahr 
2001 nahm sie an dem Dekanatsglau-
benskurs von MET teil. Dort lernte sie 
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sehr gut getan hat. „Mir persönlich 
fehlt die Gemeinschaft jetzt, denn da 
hatte man viel Kontakt miteinander“. 
Ihre Zellgruppe hatte sich inzwischen 
aufgelöst, nachdem einige weggezo-
gen waren oder Kinder bekommen 
hatten. Zusammen mit ihrem Mann 
ist sie aber noch in der GBL-Gruppe 
in Sandhofen, die sich nach dem dor-
tigen Glaubenskurs gegründet hatte 
und auch heute noch alle 14 Tage trifft. 
Was sie sehr bedauert, ist, dass sie 
zurzeit leider nicht zu den Sonntags-
gottesdiensten mit den anschließen-
den Agapefeiern kommen kann, weil 
sie genau in diesem 14-Tages-Rhyth-
mus als Altenpflegerin im Caritas-Heim 
Maria Frieden Dienst hat. 

40. Geburtstag 
Malwine Frey

Malwine Frey 
ist Diplom-Psy-
chologin, arbeitet 
in der sozialpäd-
agogischen Fa-
milienhilfe des  
Caritasverbandes 
und feierte am 
7. März ihren 40. 
Geburtstag. Sie 
ist Mutter von 
vier Kindern im 
Alter zwischen 16 und 2 Jahren und 
verheiratet mit Klaus Huber.

Zu MET kam sie durch den Glau-
benskurs in Mannheim-Gartenstadt, 
Ende 1998. Am Ende dieses Glaubens-
kurses organisierte sie eine Umfrage 
unter den Teilnehmern und wertete sie 
professionell aus. Seither übernahm 
sie bei MET immer wieder die statisti-
schen Auswertungen von Teilnehmer-
befragungen bei Glaubenskursen oder 
dem Mannheimer Seminar.

Mit dem Glaubenskurs in ihrer Pfar-
rei wurde Malwine auch Mitglied in 
MET, denn die Verbindung zur Mann-
heimer Evangelisierungsarbeit war ihr 
immer ein Anliegen. „Ich habe sehr 
von den MET-Gottesdiensten gelebt 
und gezehrt. Das war eine außerge-
wöhnliche Erfahrung und eine ganz 
besondere Stimmung im Ignatiussaal.“ 
Der Wunsch, eine Gruppe zu finden, 
führte sie in die Weg-Gemeinschaft, 
denn in der Gartenstadt hatten sich 
nach dem Glaubenskurs keine Klein-
gruppen gebildet. Den dritten Grup-
pen-Baustein „Leben teilen“ empfand 
sie allerdings als schwer umsetzbar, 
wenn man sich nicht – wie in einer Ge-
meinde – immer wieder auf natürliche 
Weise begegnet. 

Seit 2000 ist Malwine Frey Mitglied 
des Pfarrgemeinderats von Sankt Eli-
sabeth. Inzwischen hat sie sich wieder 
stärker in ihrer Gemeinde engagiert 

und arbeitet im Familiengottesdienst-
kreis und bei der Vorbereitung von 
Kinderwortgottesdiensten mit. MET 
bleibt sie aber auch weiterhin freund-
schaftlich verbunden.

40 Geburtstag 
Bernadett Groß

Sie ist verhei-
ratet, Mutter von 
zwei Kindern im 
Alter von 7 und 
5 Jahren und 
feierte am 24. 
Januar ihren 40. 
Geburtstag: Ber-
nadett Groß ist 
von Beruf Jour-
nalistin und bringt 
ihre Kenntnisse 
bei MET in der 
Dienstgruppe Öffentlichkeitsarbeit ein, 
wo sie viele Artikel für den Lichtblick 
schreibt. 

Zu MET ist sie 1998 über den Glau-
benskurs in Sankt Josef auf dem Lin-
denhof gestoßen, danach hat sie die 
Leitung der neuen GBL-Gruppe Lin-
denhof übernommen. Zwischendurch 
hat sie ein Jahr lang in der MET-Ge-
schäftsstelle gearbeitet und gehört seit 
einiger Zeit zur Zellgruppe 1.

Gemäß ihrer eigenen Glaubensge-
schichte hält sie zwei Dinge für wich-
tig, damit der Glaube auf Suchende 
überspringen und reifen kann: zum 
einen die Erfahrung einer lebendigen, 
persönlichen Beziehung zu Gott, das 
Gefühl oder Bewusstsein, als Individu-
um angenommen und geliebt zu sein, 
was mit Freude erfüllt. Zum anderen 
aber auch das konkrete Erleben einer 
christlichen „Gesellschaft“, in der alle 
Lebensbezüge vorkommen, die sich 
aber trotzdem von der sonstigen Ge-
sellschaft unterscheidet, die für viele 
nur Kampf und Verzweiflung bedeutet. 
Das Erleben einer Gemeinschaft, in 
der für jeden ein Platz ist, der ihn mit 
Freude füllt. Deshalb begrüßt sie den 
neuen Anlauf zu einer MET-Gemein-
schaft sehr.

40. Geburtstag 
Peter Krieg

Dr. med. Peter 
Krieg, Mitglied 
des Vorstandes 
des MET e.V., hat 
über seine Freu-
de am Singen 
1998 bei MET 
Fuß gefasst. Er 
ist seit dem 12. 
Februar 2005 40 
Jahre alt. Sein 
erster Kontakt 

Mattanja kennen und trat kurz darauf 
als Sängerin in die Lobpreisgruppe 
ein: „Die Lieder, die Mattanja im MET-
Gottesdienst spielte, haben mir immer 
gut gefallen“. Wegen ihrer beruflichen 
Belastung ist sie aber momentan im 
Pausenstand. Verena war auch Mit-
glied der WeG-Gemeinschaft, die ihr 
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kam über Drucksachen zustande – ein 
Flyer in der Jesuitenkirche machte ihn 
zuerst zum Lichtblick-Abonnenten, 
eine Lichtblick-Beilage, auf der er „Inte-
resse für Singen und Chor“ ankreuzte, 
brachte ihn dann zur Lobpreisgruppe 
Mattanja, in der er heute noch singt. 
Erst anschließend hat er MET und die 
MET-Gottesdienste kennen gelernt, 
später einen Glaubenskurs besucht, 
dann einen begleitet. 

Derzeit ist Peter Krieg auch im 
Freundeskreis der Gemeinschaft Ma-
ranatha. Seinen Glaubensweg be-
zeichnet er als den „alten“: Katholisch 
aufgewachsen habe er den Glauben 
vollzogen, ohne aber darüber im Aus-
tausch zu sein. Erst in der Heidelber-
ger Studentengemeinde habe er ein 
bisschen davon gefunden, was er ge-
sucht habe. 

Heute sei MET „seine kirchliche Hei-
mat“, wobei ihm der Gemeinschaftsa-
spekt gut gefällt sowie die Art der 
Gottesdienste, „die ein Feiern sind, 
wo ich selbst drin vorkomme.“ In den 
Lobpreis habe er sich erst einfinden 
müssen, er bleibe für ihn weiter eher 
etwas ganz Persönliches. Insgesamt 
hält er bei MET für wichtig, dass das 
Sich-Sammeln und Sich-Besinnen, 
also: Gott, nicht manchmal vor lauter 
Agieren aus dem Auge verloren wird. 

„Im Moment beeindruckt mich bei 
MET, dass da doch auch alles vor-
kommt und mitgetragen wird, gerade 
Krankheit und Leid“, sagt der Kinder-
arzt, der im Sozialpädiatrischen Zen-
trum in Landau (Pfalz) arbeitet. Peter 
Krieg ist ledig und wohnt in Ludwigs-
hafen. (Über seinen jüngsten Einsatz 
beim „Komitee Ärzte für die Dritte Welt“ 
berichtet er auf Seite 8 und 9.)

Das WeG-Team bestehend aus 
Barbara Kraus (Gemeindereferen-

tin), Gudrun Schächer und Johannes 
Schäfer hatte sich für den 6-wöchigen 
Kurs „Neu anfangen“ von Pfarrer Leo 
Tanner entschieden. Insgesamt be-

40. Geburtstag 
Sigrid König

Sie ist die Mutter der wohl kin-
derreichsten MET-Familie, ihre sechs 
Kinder sind im Alter zwischen 3 und 
13 Jahren: Sigrid König feierte am  
19. März ihren 40. Geburtstag. 

Sigrid und ihr Mann Daniel haben 
1991 an dem ersten Mannheimer 
Grundkurs des 
Glaubens mit Dr. 
Wilhelm Schäffer 
te i lgenommen 
und besuchten 
danach die Kryp-
ta-Gottesdienste 
des neu entstan-
denen Evangeli-
sierungsteams, 
waren also von 
Anfang an bei 
MET mit dabei. 
Bei den Glaubenskursen auf dem Al-
menhof 1994 und zwei Jahre später in 
Seckenheim war Sigrid Gruppenleite-
rin und hat, wie sie sagt, „jedes Mal mit 
persönlichem Gewinn“ teilgenommen. 

Die Sehnsucht nach Gemeinschaft 
führte sie Ende der 90er Jahre mit 
Daniel in die Gemeinschaft Marana-
tha, die sich jede Woche trifft, und 
in der sie auch heute noch Mitglied 
ist. Gefragt nach ihren Hobbies, sagt 
Sigrid, dass sie – wenn ihr neben der 
Familie Zeit bleibt – gerne Gartenar-
beiten verrichtet oder schreibt. Auf-
merksame Lichtblickleser finden gele-
gentlich Gedichte, Alltagsgeschichten 
oder Glaubenserfahrungen von ihr. 
Seit einigen Jahren ist Sigrid verstärkt 
in ihrer evangelischen Gemeinde in 
Neckarhausen engagiert. Dort gibt es 

um 11 Uhr einen monatlichen Sonn-
tagsgottesdienst für Groß und Klein. 
Sigrid arbeitet dort bei einzelnen Pro-
jekten wie der Kinderbibelwoche mit 
und hat auch im Auftrag der Gemeinde 
am Mannheimer Seminar von MET 
teilgenommen, um Impulse für die Vor-
bereitung eines Glaubenskurses ein-
zubringen. Auch der MET-Vorsitzende 
Markus Henkes berichtete dort im Vor-
feld über die Glaubenskurs-Erfahrun-
gen von MET. 

„Als Teilnehmerin des Mannheimer 
Seminars konnte ich vieles für unsere 
Gemeinde mitnehmnen“, erzählte Si-
grid, die die Vorträge von Pfarrer Kle-
mens Armbruster ebenso beeindruckt 
hatte, wie der lebendige Glaubens-
kurs-Erfahrungsbericht einer Gruppe 
aus Elztal-Fahrenbach.

Austritte

Petra Hohaus hat am 5. Januar 
2005 ihren Austritt aus dem MET e.V. 
erklärt. Wir sind ihr dankbar für die 
Zeiten, in denen sie aktiv mit dabei 
war und vor allem als Küchenhelferin 
so fleißig mitgeholfen hat.

Wolfgang Schwarzmeier hat am  
3. Februar seinen Austritt aus dem 
MET e.V. erklärt. Wolfgang hat MET 
viele Jahre lang als Techniker von 
Mattanja unterstützt. Wir bedauern 
sehr, dass Wolfgang diese Entschei-
dung getroffen hat. Seine Mitarbeit 
war uns eine große Hilfe. 

Wir wünschen Petra und Wolfgang 
alles Gute für die Zukunft und möchten 
ihnen sagen, dass die Tür zu MET für 
sie immer offen bleibt.

Glaubenskurs in Käfertal-Vogelstang:

Spürbare Sehnsucht nach Neuanfang 
Am Aschermittwoch begann in St. Hildegard (Käfertal-Süd) der Glaubens-
kurs der Seelsorgeeinheit Käfertal-Vogelstang mit dem Titel „sich von Gott 
berühren lassen – einen neuen Anfang wagen!“. 

suchten 17 Teilnehmer den Kurs. Aus 
allen Gemeinden der Seelsorgeeinheit 
haben Personen am Glaubenskurs 
teilgenommen. Aber auch von außer-
halb kamen einzelne Teilnehmer, um 
an dieser Einführung in ein lebendi-

ges Christsein teilzunehmen. Die At-
mosphäre im Kurs war sehr gut. Bei 
einigen der Teilnehmer war die Sehn-
sucht nach einem Neuanfang richtig 
spürbar. Für mich war dieser Kurs ein 
Geschenk. Ich habe die Fastenzeit 
intensiver erlebt als dies sonst der 
Fall gewesen wäre. Es hat gut getan, 
„sich von Gott berühren zu lassen“ und 
„einen neuen Anfang zu wagen“. 

Aus diesen Kurserfahrungen stellt 
sich mir die Frage, ob ein Dekanats-
Glaubenskurs nicht doch wieder ein 
attraktives Angebot wäre?

Markus Henkes (MET-Vorsitzender)
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Fast hatte ich es befürchtet und es 
ist dann auch eingetreten: von 17 

Teilnehmern waren nur zwei Ehren-
amtliche anwesend, der Rest waren 
hauptamtlich Angestellte der Kirche. 
Aber in ganz kurzer Zeit durften wir 
spüren, dass es keine Unterschiede 
gibt und im Erfahrungsaustausch alle 
Meinungen gleichwertig zählen.

Vieles habe ich gelernt oder bestä-
tigt bekommen, was ich vor Ort erfah-
ren hatte und mir zuerst so unwirk-
lich vorkam. Bisher besteht nur in den 
Dekanaten Offenburg, Karlsruhe und 
Ettlingen eine so genannte Katechu-
menatsgruppe. Das heißt, Menschen, 
die an eine Pfarrhaustür klopfen und 

sich für den christlichen Glauben inter-
essieren, aber noch nicht getauft sind, 
werden in diese Gruppe verwiesen. 
Eine Frau und ein Mann, in Karlsru-
he zum Beispiel der Dekan und eine 
Pastoralreferentin, in Offenburg ein 
Pastoralreferent und eine ehrenamt-
liche Mitarbeiterin, leiten diese Grup-
pen. Der thematische Ablauf beginnt 
im September, als Höhepunkt wird die 
Taufe in der Osternacht gefeiert. Am 
1. Fastensonntag werden alle Taufbe-
werber nach Freiburg ins Münster zur 
Feier zur Zulassung zur Taufe eingela-
den. Dieses Ereignis ist für die meis-
ten Taufbewerber sehr eindrucksvoll 
und gibt ihnen als Botschaft mit, dass 
sie mit anderen Menschen auf dem 
gleichen Weg unterwegs sind.

Dass trotz steigender Kirchenaus-
trittszahlen immer wieder interessierte 
Taufbewerber kommen, hat verschie-
dene Gründe. Manche Eltern erzie-
hen ihre Kinder bewusst religionslos, 
und wenn diese mit einem christlichen 

Partner die Ehe eingehen wollen, wer-
den die jungen Menschen neugierig. 
In Ostdeutschland spielte zu DDR-Zei-
ten Religion eine untergeordnete Rolle 
und manche Menschen werden bei 
einem Umzug nach Westdeutschland 
erstmals auf christliche Kirchen auf-
merksam.

Dass Erwachsene sich vermehrt 
taufen lassen, ist für die Kirche in die-
sem Jahrhundert auch etwas Neues 
und so wurde während der Veran-
staltung oft davon gesprochen, dass 
dieses Gebiet noch eine Baustelle ist. 
Es gibt vorgegebene Strukturen, die 
mit Leben ausgefüllt werden dürfen. 
Immer wieder wurde betont, auf die 
Bedürfnisse und Belange der Taufbe-
werber einzugehen und diese ernst 
zu nehmen, mit allem was sie mitbrin-
gen. 

Für die Leiter der Gruppen ist es 
noch eine ungelöste Aufgabe, wie die 
Neugetauften später begleitet werden. 
Nach den intensiven Treffen vor der 
Taufe sind die Täuflinge dann ent-
täuscht, wenn die Gruppenstunde 
ausfällt, weil ein Jahr später wieder 
eine neue Gruppe entstanden ist und 
die Kapazität nicht ausreicht, die Vor-
gänger weiter intensiv zu betreuen.

Für MET könnte ich mir vorstel-
len, diesen Dienst für unser Dekanat 
weiter zu denken. Erfahrungen mit 
Gruppen und mit Glaubenseinsteigern 
haben wir schon etliche. Bitten wir 
Gott darum, dass er uns den Weg 
zeigt, den er für uns bereithält.

Pia Marggrander
(Mitglied der Gemeinschaft Maranatha)

Treffen der Katechumenatsbegleiter in Freiburg:

Wenn sich Menschen für den  
christlichen Glauben interessieren
Da ich letztes Jahr eine Frau auf ihrem Weg zur Taufe begleiten durfte (siehe 
Bericht auf Seite 18) und somit eine Katechumenatsbegleiterin bin, wurde 
ich vom Institut für Pastorale Bildung zu einem Treffen der Katechume-
natsbegleiter in der Diözese Freiburg eingeladen. Durch die Mitteilung des 
Visionsausschusses von MET, die Begleitung von Taufbewerbern näher in 
den Blick zu nehmen, war ich besonders motiviert, mich an einem Freitag 
auf den Weg nach Freiburg zu machen.

Pfarrer Andreas Ihle sandte uns folgenden Kommentar von Helmut Matthies:

Warum ließ Gott den Tsunami zu?
Die Katastrophen-Flut: „Wo war Gott?“ oder: „Wo war der Mensch?“ Es ist 
schon merkwürdig: Sonst spielt Gott in den Massenmedien kaum eine Rolle. 
Geschieht Gutes, wird er gar nicht erwähnt. Passiert aber eine Katastrophe, 
wird er zur Schlagzeile, die garantiert lautet: „Wo war Gott?“ So auch BILD 
am vorletzten Wochenende in Riesenbuchstaben auf zwei Seiten, umgeben 
von Schreckensbildern. Die Wochenzeitung der Juden in Deutschland, die 
„Jüdische Allgemeine“ (Berlin), drehte das Ganze um und fragte: „Wo war 
der Mensch?“ 

Volltreffer:   
ICPE im Internet

Alles über unsere Mission: 
  www.icpe.de

Alles über unser Haus:
www.icpe.de/allerheiligen

Alles über unseren Jesus-Film:
 www.millenniumfilms.de

Das Institut für Weltevangelisierung 
präsentiert sich im weltweiten Netz



Institut für Weltevangelisierung – 
ICPE-Mission

Allerheiligen
77728 Oppenau 

Sie schrieb: „Warum ließ Gott die-
sen verheerenden Tsunami zu? 

Amerikanische Seismologen wollten 
vier Stunden vor der Flut warnen, hat-
ten aber keine Ansprechpartner in den 
betroffenen Ländern, die ein Vorwarn-
system hätten auslösen können. Die 
Frage ist also nicht, wo war Gott, 
sondern, wo war der Mensch!“ Die 
Realität war noch grotesker: Das für 
Alarm in Thailand zuständige Meteo-
rologische Amt war in Minutenschnel-

le über das Seebeben vor Sumatra 
informiert worden. Aus Angst um das 
Ansehen des Tourismus – es hätte ja 
ein Fehlalarm sein können – wurde je-
doch nicht gewarnt. Die Sorge um das 
Geld verhinderte also die Rettung von 
Tausenden! Gott hat den Menschen 
prinzipiell mit Vernunft begabt. Wenn 
aber seine grundsätzlich gute Schöp-
fung nicht genutzt wird, gibt es kei-
nen Grund, Gott anzuklagen, sondern 
eher, ihn um Verzeihung zu bitten.
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Erfolgreicher Fischfang: 
René Stautmeister sind 

im Herzogenriedpark 
vier MET-Kinder 

ins Netz gegangen  (von 
links): Ellen Stautmeister, 

Joshua und Jeremias Lerch 
und Yunus Sökmen.

Impuls des MET-Spirituals:

Man lebt nur zweimal
Liebe an Jesus Christus glaubende Mitchristen,

„Man lebt nur zweimal“, lautet der Titel eines älteren 
James Bond Filmes. So einen Titel kann es nur im Film 
geben, dachte ich dabei zuerst. Und so habe ich mehr 
oder weniger amüsiert diesen Film angeschaut. Und 
dann habe ich einen Bezug zum Glauben gefunden. 
„Man lebt (zum Glück) zweimal“. Einmal dieses irdisch-
biologische Leben, und dann das neue Leben bei Gott. 
Die Bibel nennt es ewiges Leben. 

Gott hat alles dafür getan, dass ich dieses Leben habe. Im Wissen darum 
müsste – nach Dietrich Bonhoeffer – alle Angst vor der Zukunft überwunden 
sein. Mir gelingt das nur unvollkommen, denn immer wieder habe ich Angst 
vor einer ungewissen Zukunft. Und vor meinem eigenen Tod. Immer wieder 
will ich es lernen, dass Jesus mir zur Seite steht. Der mir das ewige Leben 
erworben hat, wird auch dafür sorgen, dass ich es erlange.

Herzlichst Ihr Spiritual
Andreas Ihle

Ein weiteres: Zu Gottes guter 
Schöpfung gehört es offensichtlich, 
dass er die jeweiligen Ureinwohner 
mit dem Wissen um Warnsignale vor 
Katastrophen begabt hat. So sind re-
lativ wenige Ureinwohner auf Inseln 
im Indischen Ozean umgekommen. 
Sie beobachteten schlicht das Verhal-
ten ihrer Umgebung und folgten den 
Warnsignalen der Tiere. Als die Tiere 
sich plötzlich auf Anhöhen zurückzo-
gen bzw. Vögel zu schreien anfin-
gen, gingen auch die Menschen vom 
Strand weg - und wurden gerettet.

Andere Stämme wussten: Zieht 
sich plötzlich und völlig ungewohnt 
das Meer weit zurück, folgt eine Rie-
senwelle. Sie retteten sich ebenfalls 
auf hügeliges Gebiet. Gottes Schöp-
fung ist also tatsächlich – wie er selbst 
feststellte – gut. Aber der Mensch be-
achtet eben häufig ihre Regeln nicht.

BILD schreibt zum Thema „Wo war 
Gott?“ ferner: „Die fortschrittliche evan-

gelische Theologin Dorothee Sölle 
meinte: ´Wie man nach Auschwitz den 
Gott loben soll, der alles so herrlich 
regieret, das weiß ich auch nicht`“.

Doch wer hat denn hunderttausen-
de Juden in diesem KZ umgebracht? 
Das war doch der Mensch, der von 
Gott nichts wissen wollte, und nicht 
Gott! Ähnlich ist es mit der Klage, dass 
es immer weniger arbeitende Deut-
sche und immer mehr Rentner gäbe, 
die Unterstützung bräuchten. Doch 
wer hat denn neun Millionen Kinder 
seit 1975 in Deutschland am Wei-
terleben gehindert? Das waren doch 
Menschen, die Gottes Gebot „Du sollst 
nicht töten“ missachteten. Die drohen-
de demographische Katastrophe in 
Deutschland hat nicht Gott, sondern 
haben wir selbst verursacht.

(Der Text erschien wenige Tage nach 
der katastrophalen Flutwelle in der 

evangelischen Nachrichtenagentur idea)
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Zellgruppen
Die drei Zellgruppen bestehen aus Mitgliedern des Mannheimer 
Evangelisierungsteams, die in unterschiedlicher Weise bei MET 
mitarbeiten. Sie treffen sich 14-tägig zum Zellgruppenabend privat 
zu Hause und sonntags zum „Mittendrin“-Gottesdienst in der Markt-
platzkirche.
Kontakt und Vermittlung über die MET-Geschäftsstelle, 
Tel. (06 21) 1 27 09–20, buero@m-et.de

GBL-Gruppen
Rund 20 gemeindliche GBL-Gruppen gibt es in Mannheim und Um-
gebung. Sie treffen sich 14-tägig, um gemeinsam Glauben, Bibel 
und Leben miteinander zu teilen. 
Kontakt und Vermittlung über die MET-Geschäftsstelle, 
Tel. (06 21) 1 27 09–20, buero@m-et.de

Glaubensgemeinschaft Maranatha:
Treffpunkt – zusammen mit einem offenen Freundeskreis – jeden 
Dienstagabend, abwechselnd zu Hause (Hauskreis) und in der 
Kapelle des Theresienkrankenhauses (Lobpreis-Gottesdienst).
Kontakt: Bernhard Jettenberger,  
            Tel. (06 21) 82 56 30, maranatha@m-et.de

Dienstgruppen
In den Dienstgruppen kann jeder seine Gaben einbringen und 
durch seinen Dienst dabei helfen, anderen die Liebe Gottes näher 
zu bringen:
   Lobpreisgruppe Mattanja: Musikalische Gestaltung der 

MET-Gottesdienste. Proben 14-tägig, jeweils donnerstags von 
20.00 bis 22.00 Uhr im Dekanatszentrum A 4, 1.(siehe S. 17) 
Kontakt: Christian Gund,  
             Tel. (06 21) 1 28 03 33, mattanja@m-et.de

  Theatergruppe: Anspiele in Glaubenskursen und  
Gottesdiensten. Mitspieler/innen gesucht.  
Kontakt: Anja Gund-Schmitt,  
            Tel. (06 21) 1 28 03 33, theatergruppe@m-et.de

  Anbetungsgruppe Johannes: Eucharistische  
Anbetung mit Lobpreis. Jeden Montag von 20.00 bis 21.00 Uhr 
in der Kapelle der Hedwigsklinik, A 2, 3–7.  
Kontakt: Willi Schönit,  
             Tel. (06 21) 2 06 09, anbetungsgruppe@m-et.de

   Öffentlichkeitsarbeit: Lichtblick-Redaktion, Pressearbeit, 
Internet-Gestaltung, E-Mail-Newsletter, MET-Infostände.  
Kontakt: Johannes Lerch,  
             Tel. (06 21) 8 41 39 84, presse@m-et.de

  KiGo-Team:  
Vorbereiung der Kindergottesdienste. ( siehe auch S. 12) 
Kontakt: Beate Haupt,  
             Tel. (06 21) 81 28 99, kigo-team@m-et.de 

 Forum Liturgie:  
  Vorbereitung der sonntäglichen „Mittendrin“-Gottesdienste.  

Kontakt: Veronika Schätzle,  
             Tel. (06 21) 4 01 46 22, forum-liturgie@m-et.de 

 Evangelisierungs-Werkstatt:
 Entwicklung der Evangelisierungsarbeit von MET.
 Glaubensseminare: Matthias Mertins,  

Kontakt: Tel. (06 21) 1 27 09–20, matthias.mertins@m-et.de
 Türöffner-Veranstaltungen: Peter Krieg,  

Kontakt: Tel. (06 21) 5 54 02 65, peter.krieg@web.de
 Freundschafts-Evangelisierung: Pia Marggrander,  

Kontakt: Tel. (06 21) 87 40 52, p.marggrander@web.de 

MET-Geschäftsstelle:
Adresse: A 4, 2, 68159 Mannheim, Tel.: (06 21) 1 27 09–20, Fax: –66
E-Mails: kontakt@m-et.de, matthias.mertins@m-et.de 
Internet: www.m-et.de
Neue Öffnungszeiten: Montag, Donnerstag, Freitag, 9.30–11.30 Uhr  
Sprechzeiten Matthias Mertins: Di 14–17 Uhr und nach Vereinbarung

Mitgliederstatistik:
156 Mitglieder. Wohnort: Region Mannheim 74 %, Region Heidelberg,  
7 %, Region Ludwigshafen 6 %; Geschlecht: Frauen 61 %, Männer 39 %, 
Alter: unter 30 J. 4 %, zwischen 30 und 50 J. 60 %, über 50 J. 36 %.

Vorstand:
   Markus Henkes (1. Vorsitzende):  

Tel. (06 21) 77 59 37, 1.vorsitzender@m-et.de
   Joachim Schmidt (2. Vorsitzender):  

Tel. (06 21) 71 11 31, 2.vorsitzender@m-et.de
   Johannes Lerch (Schriftführer):  

Tel. (06 21) 8 41 39 84, schriftfuehrer@m-et.de
   Jutta Sökmen (Rechnungsführerin):  

Tel. (06 21) 3 36 28 21, rechnungsfuehrer@m-et.de
   Anja Gund-Schmitt (Beisitzerin):  

Tel. (06 21) 1 28 03 33, anja.schmitt@m-et.de
   Peter Krieg (Beisitzer):  

Tel. (06 21) 5 54 02 65, peter.krieg@web.de

Mannheimer Evangelisierungsteam e.V.

„Mittendrin“-Gottesdienste 
für Groß und Klein 
Die sonntäglichen „Mittendrin“-Gottesdienste 
mit Eucharistiefeier beginnen um 9.00 Uhr. 
 „Mittendrin“ mit parallelen Kindergottesdiensten  
 (Zwei Gruppen: 3 bis 5 und 6 bis 10 Jahre):  
 Alle 14 Tage, immer an den Sonntagen zu Beginn der  
 ungeraden Kalenderwochen:  
 Termine: 10.04., 24.04., 08.05., 22.05., 05.06., 19.06., 03.07.,  
 17.07., 31.07.
 „Mittendrin“ mit anschließender Agapefeier  
 (Brunch mit Begegnungsmöglichkeiten):  
 Alle 14 Tage, immer an den Sonntagen zu Beginn der 
 geraden Kalenderwochen: 
 Termine: 03.04., 17.04., 01.05., 15.05. (Pfingsten), 29.05.,  
 12.06., 26.06., 10.07., 24.07. 
Ort: Marktplatzkirche St. Sebastian (Untere Pfarrei), F 1, 7
 siehe „Mittendrin“-Gottesdienste ab Seite 12

Eucharistische Anbetung 
Die Anbetungsgruppe „Johannes“ lädt  zur eucharistischen  
Anbetung mit Lobpreis ein. 
Termine: Jeden Montag von 20 bis 21 Uhr
Ort: Kapelle der St. Hedwig-Klinik, A 2, 3–7 
Kontakt: Willi Schönit, Tel. (06 21) 2 06 09, willi.schoenit@m-et.de

10. Mannheimer Seminar
Mit Glaubenskursen zum Gemeindewachstum.  
Pfarrer Klemens Armbruster und MET geben Ihre Erfahrungen  
mit „Wegen erwachsenen Glaubens“ (WeG) weiter. 
Termin: Do, 14. April (17 Uhr) bis Sa., 16. April (13 Uhr) 2005
Ort: Katholisches Dekanatszentrum A 4, 1
Kontakt: MET-Geschäftsstelle, Tel. (0621) 12709–20,  
buero@m-et.de, klemens.armbruster@seelsorgeamt-freiburg.de
 siehe Seite 7

Offener Infoabend
Die Lobpreisgruppe Mattanja lädt zu einem Abend ein. MET-Mit-
glied Kinderarzt Peter Krieg berichtet von seinem Einsatz in Manila 
Termin: Donnerstag, 28. April 2005 (20.00 Uhr) 
Ort: Katholisches Dekanatszentrum, Dekanatssaal, A 4, 1
 siehe Seite 8–9

Feier der Pfingstvigil
mit der Bitte um Aussendung des Heiligen Geistes und Eucharis-
tiefeier.  
Termin: Pfingstsamstag, 14. Mai 2005 (20.00 bis ca. 22.30 Uhr) 
Ort: Marktplatzkirche St. Sebastian (Untere Pfarrei), F 1, 7
 siehe Seite 7

Einkehrtag an Fronleichnam
Thema: „Christus für uns – wir füreinander“.
Termin: Donnerstag, 26. Mai 2005 (10 bis ca. 17 Uhr) 
Ort: Katholisches Dekanatszentrum, Dekanatssaal, A 4, 1
 siehe Seite 8

Termine


